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Halſe a. 5., Freitag den 1 Februar 1907.

Sozialdemokratiſches Organ

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Naumburg Weißenfels Zeiß, Wittenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

und die Mansfelder Rreiſe.

Sozialdemokratie und Freisinnige Volks-
partei in den Stichwahlen.

Eine Sonderausgabe des Reichsanzeigers veröfſentlicht ein
Verzeichnis der vorzunehmenden Stichwahlen auf Grund der
vorläufigen amtlichen Ermitterungen, wonach die Sozialdemo-
kratie in 88 Kreiſen zur Stichwahl ſteht. Jn zahlre.chen Fäl-
len iſt die Freiſinnige Vollspartei zwiſchen der Sozialdemo
kratie und den Parieien der Reaktion ausſchlaggebend.

Jn Oberbarnim hat der Sozialdemotrat Bruns vor dem
Reichsparteiler Paul i 800 Stimmen Vorſprung. Bruns
würde gewählt werden, wenn die über 5000 Volkspar eiler
nicht für Pauli einträten. Jn PotsdamOſthavelland beträgt
der Voriprung des Sozialdemokraten Liebklnecht vor dem
Konſervativen P auli mehr als dreeinhalbtauſend Siimmen.
Aber die Freiſinnigen mit ihren 8000 Stimmen haben be-
ſchloſſen, den Konſervativen zu unterſtützen. Um 4000 Stim-
men iſt in Weſthavelland Genoſſe Peus dem Nationalliberg-
len voraus, aber die Volksparteiler treten mit ihren faſt ſechs-
tauſend Stimmen für den letzteren ein. Jn Ko.tbus-Sprem-
berg wäre die Wahl des Genoſſen Dr. Bernſtein ſiccher,
wenn die Volkspar.eiler ſie unterſtützen würden natürlich wird
das Umgekehrte geſchehen; die Freiſinnigen werden für den
ultrareaktionären Herrn v. Dirkſen Stimmung machen.
Aehnlich ſteht es in StriegauSchweidnitz, Grünberg-Freiſtadt,
Torgau-Delitzſch, Merſeburg, Harburg, Wiesbaden, Hofgeismar,
Eſch)vegexSchmalkalden, Hanau, Kaiſers. wutern, Meßen-Gro
ßenhain, Döbeln-Roßwein, Annaberg-Eibenſtock, Roſtock, Wei
mar, Mecklenburg-Strelitz, Sachſen-Koburg-Gotha, Schaum-
burg Lippe. Viele dieſer Kreiſe ſind für die Stichwahl aus
ſichtsreich, teils weil ſie aus eigener Kraft zu gewinnen ſind,
teils weil zu erwarten iſt, daß ein Teil der freiſinnigen Wäh-
ler noch mehr Scham, Freiheitsgefühl und politiſche Einſicht
beſitzen dürften als die volksparteilichen Drahtzieher.

Wenn die Freiſinnige Volkspartei der Reaktion im Jahre
1903 eine Reihe von Mandaten in die Hände ſpielte, ſo be
greift ſich das einigermaßen aus dem Schreck, der das ge-
ſamte Bürgertum nach dem 16. Juni 1903 befallen hatte. Jn
die Widerlichkeit des Bildes von 1903 miſchie ſich aber immer
noch ein Zug von Komik. Diesmal aber bleibt nichts davon
übrig, als der abſcheuliche, nackte Verrat aller freiheitlichen
Jntereſſen. Warum will die Freiſinnige Volkspartei bei den
Stichwahlen die ſchon bedrohlich angeſchwollene konſervative
Rechte noch weiter ſtärken, und die Kraft der ſozialdemokra-
tiſchen Linken noch weiter zu vermindern trachten Sie iſt
eine Gegnerin des ſozialdemokratiſchen „Endziels“, und das
iſt das gute Recht ihrer eigenen Ueberzeugung. Aber man
kann doch leider wirklich nicht behaupten, daß der neue Reichs
tag. wenn die Stichwahlen für die Sozialdemokratie günſtig
verlaufen ſollten, die ſoziale Revolution und die Expropriation
der Exprovriateure beſchließen würde. Eine andere Gefahr
liegt aber nahe, und jedes Kind kann unterſcheiden, welche
Gefahr zurzeit die nähere iſt, die des ſozialdemokratiſchen oder
die des junkerlichen Endziels. Das Verhalten
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der Freiſinnigen Volkspartei (die mit der Frei-
ſinnigen Vereinigung nicht zu verwechſeln iſt) fordert die
ſozialdemokratiſchen Arbeiter geradezu
zu Gegenmaßregeln heraus. Jn Straiſund, Sa-
ganSprot au, Löwenberg, Liegnitz-Goldberg-Haynau, Lands-
hut, Jerichow, Schleswig-Eckernförde, in minder hohem Grade
auch in andern Wahlkreiſen wird es von der Sozialdemokratie
abhängen, wie ſich das Schickſal des Volksparteilers bei der
Stichwahl entſcheidet. Jn einem Teil dieſer Kreiſe zum min
deſten wird kein Arbeiter e nen freiſinnigen Stimmzettel in die

nehmen können, ohne ſich dabei die Finger zu beſchmutzen.
in Reaklionär, der in der kon ervativen Fraktion mit der

Herde blökt, iſt viel weniger gefährlich, als ein verkappter
Agent der Konſervativen in einer freiſinnigen Fraktion.

Jn unſerem Regierungsbez rke ſind es die drei Kreiſe Tor-
gauLiebenwerda, Delitzſch- Bitterfeld und Merſeburg-Querfurt,
in denen bei den Freiſinnigen die Entſcheidung liegt, ob ein
politiſcher Reaktionär oder ein Sozialdemokrat in den Reichs-
tag einziehen ſoll. Den Torgauer Kreis haben wir zwe mal,
bei der Stichwahl 1897 und bei der Stichwahl 1898 den Frei-
ſinnigen verſchafft, während ſie uns, als wir an ihrer Stelle
1903 mit dem Konſervaliven in die Stichwahl kamen, von
ihren 4998 Stimmen nur die Hälfte zuwendelen, ſo daß der
konſervative Prüſchenk ſiegte. Bei der diesmaligen Stichwahl
ruht das Schickſal des Mandats wieder in ihrer
Hand. Daß ſie dem „Liberalismus“ Wildes nicht gelraut
haben, ergibt ſich ſchon daraus, daß ſie auf eine beſondere
Kandidatur nicht verzichten mochten. Wo im Jntereſſe wirk-
lich freiſinnig-demokratiſcher Ziele das kleinere Uebel bei der
Stichwahl für ſie zu finden iſt, kann zu entſcheiden ihnen
nicht ſchwer fallen.

Jn Delitzſch Bitterfeld hat der Freiſinn nur einmal zur
Stichwahl geſtanden. Das war 1890 Er hatte in der Haupt-
wahl nur 7878 Stimmen aufgebracht, denen 9316 konſervative
gegenüberſtanden. Dadurch, daß ſämtliche 2830 ſozialdemo-
lratiſche Stimmen in der Stichwahl dem Freiſinnigen zufielen,
war es dieſem möglich, mit 10 742 gegen 9859 Stimmen den
Konſervativen zu beſiegen. 1893 ſiegte der Konſervative ſo
fort bei der Hauptwahl. 1898 und 1903 kam es jedesmal
zur Stichwahl zwiſchen Bauermeiſter und der Sozialdemo-
krafie Beide Male führlen die Liberalen dem Konſervativen
die Mebrheit ihrer Stimmen zu, ſo daß Bauermeiſter ſiegte.
Von den 5375 Stimmen, die 1903 auf den liberalen Kandi-
daten fielen, bekam Genoſſe Weißmann bei der Stichwahl nur
1600; die andern 3700 ſtießen zu Bauermeiſter, der infolge
deſſe mit 13 188 gegen 12 100 Stimmen ſiegte. Bis jetzt
haben die Liberalen des Kreiſes noch keine Stichwahlparole
ausgegeben. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß unſere Ge-
noſſen im Kreiſe Wiltenberg-Schweinitz, wo wir dem freiſin-
nigen Dove das Mandat verſchaffen können. ihr Verha'ten
davon abhängig machen werden, wie die Freiſinnigen in Tor-
gau und Delitzſch ſich entſcheiden.

Jn Merſeburg-Querfurt haben wir den Freiſinnigen 1887,
1890, 1893 und 1898 das Mandat in den Stichwahlen ver-
ſchafft, indem wir ihnen jedesmal unſere geſamte Stimmen-

mnenge (1123, 4087, 5002 und 6274) zuführ'en. Als jedoch 1903
der freiſinnige Kandidat bei der Stichwahl ausfiel und die
Freiſinnigen die Enſ ſcheidung zu treffen hatten, fielen von
ihren 6774 Stimmen 4500 dem Kon ervaliven zu, und nur
knapp 1900 ſtießen zu uns, ſo daß Wincker mit 15 141 Stim-
men über die 10 039 ſozia demokratiſchen ſiegte. Nun fordert
zwar heute die Saalezeitung die freiſinnigen Wähler des Krei-
ſes direkt auf, gleich ihren Al.enburger Par e freunden für den
Konſervativen zu ſtimmen, ſofern Winckler die Ertlärung ab
gibt, „lene Beſeitigung (4!!) des beſtehenden Reſchstags-
wahlrechts, keine Beſchränkung der Koalitionsfreiheit und was
dergleichen wichtige liberale Grundfragen mehr ſind“, zuzu
laſſen. Aber auf dieſen Leim werden die wirllich foeiſinnigen
Wähler nicht kriechen. Kein Menſch denkt nämlich an Be
ſeitigung des Wahlrechts; es ſoll nur verſchlech-
tert werden. Ebenſowenig iſt ein Geſetzentwurf zu erwar-
ten mit der Ueberſchrift „Beſchränkung der Koalitionsfreiheit“.
Das werd vielmehr von hinten herum durchgeführt, etwa wie
durch den famoſen Entwurf der Rech sfähigkeit der Berufsvereine.
So lindsköpfiſch wie die Pol tiker der Saalezeitung ſind, iſt
die Regierung nicht. Die als Garantie geforderlen Zuſiche-
rungen haben nicht den Wert eines Zwirnſadens. Auch der
rückſichtsloſeſte Reaktionär kann ſie abgeben.

Wir warten ruhig ab, was kommen wird. Erhalten wir
die drei Mandale, was durch freiſinnige Hilſe möglich iſt, ſo
wird der Reſchstag drei volksſeindliche Stimmen weniger,
drei volksfreundliche Stimmen mehr haben, ergibt eine Diffe-
renz von ſechs Stimmen. Erhalten wir die Mandate nicht,
werden alſo die Freiſinnigen durch aktives oder paſſives Ver
halten den reaktionären Parteien zum Siege verhelfen, ſo
müſſen wir uns beſcheiden. Es würde das nur dazu bei-
tragen, daß hinfort keine ſozialdemokratiſche Stimme, fei es,
wo es ſei, den Freiſinnigen beifpringt. Und wenn die Frei-
ſinnigen ſich klar ſind über die Fata morgana einer „liberalen
Regierung“, wenn ſie ſich bewußt werden, daß ſie ſich ent-
weder mit Haut und Haaren dem Junkertum verſchre ben oder
in die oppoſitionelle Stellung zurückkehren müſſen, dann wird
ihnen der Selbſterhaltungstrieb nicht etwa die Sympathie
zur Sozialdemokratie, die bei ihnen ſo wenig vorhanden iſt,
wie bei uns zu ihnen den Weg zeigen, den ſie bei den
Stichwahlen zu gehen haben.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 31. Januar 1907.

Das reformierte Reichstagswahlrecht.
Die Ausführungen des Herrn Ballin über eine berufsſtän-

diſche Angliederung des Reichstags lauten nach der Frankf.
Ztg. wie folgt:

Jn den Bevölkerungszentren erdrücken die Maſſen die
andere Wählerſchaft. Die von dieſen in den Reichstag ent-
ſandten Abgeordneten, die meiſt Literaten. Rechtsanwälte,
Redakteure uſw. ſe en, nur zum verſchwindenden Teil auch
Handwerker und Arbeiter, ſeien nicht die berufenen und
ſachverſtändigen Vertreter für Handel und Jnduſtrie. Ge-
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vo Der Holzhändler.
Roman von Max Kretzer.

X.
Während dieſer ganzen Zeit war Eigenneſt für ſie alle faſteine vergeſſene S Jedesmal, wenn 9 durch Paſſen

angeregt, den Wunſch äußerte, einmal den Sommer dort zu
zubringen, riet Dulters davon ab. Seine Anſicht war plötzlich
eine andere geworden. Es ſei doch eigentlich bein richtiger
Aufenthalt ſür Otti und das Kind. Die Wohnung entſpreche
nicht mehr allen Anforderungen, und es gebe doch in der Welt
noch ſchönere Erholimgsorte. Eigentlich plagte ihn nur der
Gedanke, ſein Schwiegerſohn könnte gerade dort in einer unbe-
dachten Minute zu Otti irgend ein Wort fallen laſſen, das nicht
mehr zurückzunehmen wäre. Niemals mehr hatte er mit ſeiner
Tochter über den angeblichen Selbſtmord ihrer Mutter ge-
ſprochen. Beſſer ſchon, ſie befand zeitlebens in dieſem
Glauben, ehe ſie darauf kam, der Wahrheit nachzuſpüren.

So bugſierte er denn einmal alle drei nach dem Schwarz-
wald, ein andermal nach dem Engadin, dann wieder an die
See. Er vermietete das Landhaus aufs neue während der
Sommermonate, nur um eine Ueberſiedelung unmöglich zu
machen. Und ſchließlich kam er mit der Ausrede, daß er im
nächſten Jahre große bauliche Veränderungen vornehmen werde,
die denn auch wirklich ihren Anfang nahmen, aber ſehr langſam
von ſtaiten gingen, denn er hatte nur wenige Leute anſtellen
laſſen.a kann Dir nur ſagen, Schwiegerpapa, daß Du mit dieſem

inziehen nicht klug hande'ſt,“ meine Paſſen eines Tages zu
ihm, „wenn ich Deine tieferen Gründe völlig verſtehe.

„Wieſo fragte Dulters.
„Du mußt den Verſuch machen. Dich wieder allmählich an

Eichenneſt zu gewöhnen fuhr Paſſen fort.
Klaubſt wohl, ich hätte Angſt, den Weg nach dort zu

m „Sicher. Wenn Du einmal dort biſt, wird die Furcht auch
chwinden.“ſ Dulters blickte auf. „Woher weißt Du das Jm Augen-

blick dachte er gar nicht an den wahren Grund, weshalb er
Eichenneſt gemieden haben wollte, nur die Auslegung Paſſens
intereſſierte ihn.

„Nun, das iſt doch ganz r Die Reue iſt nie näher,
als wenn wir uns wieder in dem Milieu befinden in dem wir
großes Unrecht begangen haben, dann ſind die Erinnerungen
wie Zauberfäden, die die Vergangenheit mit der Gegenwart
verinüpfen. Und die Reue ſoll ja eine Eigenſchaft der guten
Geiſter ſein, die das Tieriſche im Menſchen bändigen. Die
alten Jndier verglichen die Reue mit einer Wunderbiume, deren
Duft die Geiſter nicht vertragen können. Jedesmal teigt er
auf, ſobald ſie nahen, um die verrottete Seele vor Schwan-
kungen zu bewahren.“

Du ters, der ſich in jener Stimmung befand, wo ſeine Wider
ſtans.raſt wie gebrochen erſchien, dachte eine Weile nach.
Dann ſagte er leiſe: „Merkwürdig, wie recht Du haſt. Wenn
ich hier din, fürchte ich mich; bin ich in Eichenneſt, dann iſt
jede Angſt verſchwunden

„Dann empfindeſt Du alſo jedenfalls tiefe Reue, wenn Du
dort biſt, nicht wahr

„Jch weiß es nicht.“ ſagte Dulters ebenſo leiſe wie vorher.
Noch niemals hatte er darüber nachgedacht. Bisher war es
nur immer das Schuldgefühl geweſen, unter dem er gelitten
hatte. Sonderbar, daß er bisher noch nicht darauf geommen
war. Und ſo begann er nachzudenken. Hatte er damals Reue
empfunden, als er nach zehn Jahren zum erſtenmal die Stätte
wieder aufgeſucht hatte und mit Zittern und Beben an Die
Eiche getreten war. Jm Augenblick wußte er's nicht. Und
d mirßte der gute Geiſt über den böſen geſiegt ha en, denn
kein Geſpenſt war erſchienen, um ihn zu martern. Alſo hatte
er doch wohl Reue empfunden, ohne es zu wiſſen. Die Wun-
derblume mußte in ſeiner Seele emporgeſproßt ſein und mit
ihrem Dufte die ſchlimmen Geiſter, die ihn für immer beſ gen
woll en, vertrieben haben. „Jch weiß es wirklich nicht,“ ſagte
er tief bewegt.

Paſſen, der einen beſtimmten Zweck mit dieſer Unterhaltung
verband, begann ihm zuzureden gerade deswegen Eichenneſt
recht oft zuuchen, damit er ſich darüber klar werde, ob er
wirkli tigt Reue empfinde. Dann würde auch eines Tages
ſicher die Sühne folgen. Er gebrauchte jetzt dieſes Wort öf'er
als ſonſt, immer von der unbeſtimmten Empfindung geleitet,
es müßte irgend etwas eintreten und wäre es ſelbſt ein gewalt-

ſamer Vorgang, der die Reinigung von dieſer familiären Stick-
luft brächte, die er kaum mehr zu atmen vermochte.

Dulters nickte nur wie abweſend. Auch er hatte ſich längſt
mit dem Gedanken vertraut gemacht, es werde plötzllch eine
Wendung in J Daſein eintreten, die er als einen höhernAusgleich auſfaſſen müſſe. Er war in den letzten Jahren
raſch gealtert. Aus ſeinem Bart roſren die weißen Haare
über Nacht hervor, und auch ſein Kopf begann allmählich
grau zu werden. Er fühlte ſich gedrückt, früh greiſenhaft,
trotz ſeines Stiernackens und des breiten, maſſiven Kopfes.
Er hatte nicht mehr die alte Luſt am Geſchäft, überließ ſei-
nem Prokuriſten die meiſte Arbeit und brachte mehr Zeit zu
Hauſe zu, als in ſeinem Kontor. Er lebte in der ſteten Un-
zufriedenheit eines Menſchen, der das letzte Große in ſeinem
Daſein vollführen möchte, ohne den Mut dazu zu finden,
und der mit ſich ſelbſt deswegen hadert und ſchweigſam um-
herirrt.

Was ihn allein noch aufrecht erhielt, war die Liebe zu ſei-
ner Enkelin und der Haß gegen Lux. Wenn er jetzt noch
Reiſen machte, in die ruſſiſchen und galiziſchen Wälder hin-
ein, ſo kam ihm das wie eine Kraftprobe vor, die er an ſich
ſelbſt vornehmen wollte, um ſieh gleichſam für die kommende
Zeit zu ſtählen, wo er endlich ſeinen Rachedurſt ſtillen könne.

Faſt in jedem Jahre hatte er in Luxfelde ſchlagen laſſen
und neuerdings beſtimmt, daß der Abtrieb des noch vorhan-
denen Waldbeſtandes vorgenommen werde. Als Lur davon
erfuhr, war er außer ſich und berief ſich darauf, daß er ihm
doch verſprochen habe, nie wie ein Vandale zu wüten und
alles auf einmal abzuraſieren. Sein ganzer Kredit werde da
durch erſchüttert, wenn man ſähe, daß alles „ratzekahl“ abge

erſtenmal hatte er das
ſchlagen ſei.

Dulters blieb unerbittlich. Zum
Gefühl der erreichten Vergeltung. Triumphierend pochte er
auf ſein verbrieſtes Recht und ordnete an, daß man ſo viel
aſs möglich Arbeiter anſtellen ſolle, um im Laufe der näch-
ſten Jahre den Abtrieb gänzlich ins Werk zu ſetzen. Sein
74 war noch nicht gekommen, aber ſicher würde er ein
reteri.

Einige Wochen darauf begegnete er Lux wieder zufällig
auf der Straße. Dulters, der ihn ſchon lange nicht geſehen
hatte, wollte ihm aus dem Wege gehen, der Graf jedoch
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wiß bilden Wohl und Wehe der Arbeller einen hochwichti-
gen Teil des Gebie.es, auf dem wir tätig ſind, aber doch
nur enen Teill. „Ohne Profit raucht kein Schornſtein“,
habe ſelbſt Herr Bebel einmal geäußert, und de Unmer-
nehmer und Arbeiter Bebels ſeien ja die, die dafür zu ſor-
gen haben, daß die Schornſteine rauchen können. Es ei
deshalb kein unbeſcheidenes Verlangen, daß die Un erneqh-
mer auch ein Wort mitz reden haben, wenn die Reichs
geſetzgebung unſere Landesintereſſen und unſere Berufs-
intereſſen regelt. Nicht aber durch Aenderungen des Wahl-
rechis, wie manche meinen, ſoll eine Veränderung der Zu
ſammenſetzung des Rechstlags ſtaitfenden, ſondern durch
eine Ergänzung in der Form herufsſtändiſcher Ang iederung
von Ver refern der großen Erwerbsgebie e, alſo der Jndu-
ſtrie und des Handels in allen Verzweigungen. Dieſen Ge-danken habe Fürſt Bismarck wederholt ausgeſprochen, und

in manchen Staaten werden aus fre'er Wahl hervorgegange-
Abgeordneten Bexlxerer der große Berufsſtände in den

Kammern Zueeſell*. Eine derartige Ergänzung ſei auch imIntereſſe Deutſchlands zu wünſchen. ganzuns m
Das Wolſſche Telegraphendureau hat Bedenken getragen,
die entſcheidenden Aeußerungen Ballins über die Aenderung
des Wahlrechts mit zu übermitteln; es hat wohl einen Wink
vom Preßbureau der Regierung erhallen, es ſolle nicht durch
Verbreitung der Ballinſchen Offenherzigke ten die Stichwahlen
verderben. Die Klage des Herrn Ballin, daß die Reeder
nichts mitzureden hä.en, iſt herzheklemmend. Die armen Ka-
pitaliſten! Zwar beherrſchen ſie vollkommen die Regierung,
gwar dient der ganze parlamen ariſche Apparat der Ver re ung
der Unernehmer-Jntereſſen, trotzdem aber fühlt ſich Herr
Ballin verwaiſt. Das Jdeal dieſes Freundes des Kaiſers
aber iſt, daß die Un.ernehmer auch unmittelbar im Reichstag
ſihen und dort ihre Jn ereſſen vertreten, wobei ſie natürlich
auch für ihre Arbeiter höchſt wohlwollend ſorgen werden.
Denn daran liegt Herrn Ballin natürlich nich's, daß ein oder
der andere Reedor im Reichs ag ſitzt, das Ziel wäre leicht
zu erreichen er will vielmehr ſelbſtverſtändlich, daß die
Un'ernehmer ſo zahlreich vertreten ſind, daß ſie den Anſch'ag
geben. Sein Jdeal ſind offenbar die Landgemeinden in Preu-
ßen, wo zwei Drittel der Ver reter Grundbeſitzer ſein müſſen.
Das Unternehmerium würde dann auch politiſch herrſchen wie
in einem kapitaliſtiſchen Betriebe. Der Arbeiter kommt über
baupt nicht mehr aus dem Zuchthaus der Arbeit heraus, ſein
gütiger Unernehmer gibt ihm Arbeit gibt ihm Lohn, regelt
ſein Koalitionsrecht, übernimmt ſeine politiſche Freiheit,
ſchreibt ihm ſeine Schule und ſe'ne Kirche, ſeine Wohnung
und ſeine Zeitung vor. Kurz, der alte patriarchaliſche Staat
iſt in all ſeiner Pracht wiedergekehrt. Wir haben ſchon geſtern
darauf aufmerkſam gemacht, daß die Pläne des Herrn Ballin
wohl vereinbar ſind mit den Enthüllungen der Köln. Volks-
zeitung und mit Profjekten, wie ſie ſeit Jahren vorbereitet
werden. Bei den Stichwahlen hat der deutſche Wähler noch
einmal die Möglichkeit, ſich zu beſinnen ob ſein ganzer Leens-
zweck darin beſtehen ſoll, die Schornſteine des Herrn Ballin
rauchen zu laſſen.

Neue Steuern für neue Militärlaſten.
Bekanntlich dementierte das Reichskanzlerorgan, die Nordd.

Allgem. Zig., die auch von uns gebrach e Notiz über neue
Steuerpläne der Regierung. Der konſervative Graf Kanitz hat
jedoch in einer Verſammlung in Pillkallen, der Domäne der
Junker, ganz brutal den Schieier gelüſtet, wobei er betonte,
daß es noch ſehr gute Steuerguellen im Reiche gebe. Es ſei
zunächſt ein Tabalsmonopol keine üble Sache, denn in Oeſt-
reich und Frankreich werfe es Millionen ab. Eine Weinſteuer
ſowie eine höhere Steuer für Kunſtweine ſeien auch am Platze.
Ein Ausfuhrzoll auf Kohlen und ein Eiſenzoll von 1 Mk. pro
Tonne brächten gleichfalls etwas ein, und ſchließlich habe auch
die Wehrſteuer eine Berechtigung.

Das les ſind natürlich Steuern, die die Junker nicht oder
nur in geringem Maße betrefſen, denn die Weinſteuer und die
Steuer für importierte Zigarren, die die Jun er konſumieren,
werden ſo niedrig bemeſſen werden, daß der Geldbeutel nicht
zu ſehr geſchröpft wird. Und dann ſind ja auch noch die Ar-
beiter da, die direkt und indirekt dieſe Mehrbelaſtung des
junkerlichen Geldbeutels tragen. Dafür ſoll aber der Kun ſt-
wein, den der Plebs trinkt, höher herangezogen werden.

Daß alle dieſe Steuvern auf die Maſſenkon umartikel, ebenſo
die Krüppelſteuer, Schröpköpfe an den ausgemergelten Leib
der Maſſen bedeuten, verſteht ſich von ſelbſt. Und daß die
Deutſche Tagesztg. für dieſe Steuerpläne Feuer und Flamme
iſt, iſt ebenfalls ſelbſtverſtändlich. Aber wofür ſoll der Er
trag der neuen Sieuern verwendet werden Etwa für den
Ausbau der Sozialgeſetzgebung Daran denkt kein Menſch.
Darauf gibt Graf Kanitz auch die Antwort. Natürlich nur

Jn Frankreich habe man 150
Haubitzen- Batterien bewilligt, daher könne Deutſchland nicht
zurückbleiben. Auch ein neues Jnfanteriegewehr ſei dem
Kriegsminiſter von einer engliſchen Firma vorgelegt worden.
Der Miniſter ſelbſt habe dem Gra en Kanitz durch e'nen Kunſt-
ſchützen 40 Trefſer in 60 Sekunden vorſchießen laſſen. Es
werde alſo an eine beſſere Bewaffnung der Jnfanterie gedacht
werden müſſen, was weitere Geldmittel nötig mache.

für den Militarismus.

redete ihn an und benahm ſich dabei ſo höflich, als wäre
zwiſchen beiden niemals eiwas h

„Nun, wann werden Sie in Lurfelde einziehen?“ begann er.
Wenn Sie 'rausziehen werden, Herr Graf,“ gab Dulters

ſchlecht gelaunt zurück.
„Dies Geſtändnis wird Jhnen recht ſchwer, wie es ſcheint,

mein Beſter,“ ſagte Lux wieder, indem er ihn wie ſtarr
fixierte. „Jch ſehe es Jhnen an.“

„Meinen Sie?“
„Gewiß Verehrteſter. Jch habe Sie immer für einen gro-

ßen Menſchenſfreund gehalten.“
„Herr Graf Noch niemals hatte er den überlegenen

Spoit dieſes Mannes empfunden, wie gerade jetzt. Jn
ſeinen Augen, die verborgen hinter den Falten lagen die
der langſam zehrende Seelenkummer geſchaffen hatte, flackerte
die aufſprühende Glut des Haſſes, ſo daß Lux ihn verſtand.
Aber es ſchien, als fürchte er Dulters Zorn nicht mehr
jetzt, da es wirtſchaftlich raſch mit ihm bergab ging und eri mit der Ruhe eines Salonphiloſophen allmählich in alles
gefunden hatte.

„Nur keine unnötige Erregung, mein Beſter“ ſagte er aufs
neüe mit herablaſſendem Lächeln. „Sie ſind doch in der Tät
ein großer Menſchenfreund. Seit einiger Zeit treibe ich einen
ganz eigentümlichen Sport, ich ſammle nämlich Zeitungs
ausſchnitte über wohltätige Spenden reſcher Leute Es muß

ich ſolche Käuze geben, nicht wahr Und da iſt mir JhrRKrme ganz beſonders oft aufgefallen. Namentlich bedürftigen

ganz koloſſale Summen zu. Sehr
ſehr generös von Jhnen Wie

nkelin Sie ſoll ja ein rei-
gelegentlich ſagte. Nur

Kindern wenden Sie ja
generös wirklich u
geht's übr gens Jhrer kleinen Enkel
reigender Balg ſein, wie mir Niebuſ
was zart. Heißt ſie nicht Olga Jhr Augapfel he? Be-hurn Sie ihn nur. Bei Kindern weiß man niemals, wie

es lommt.“
(Fortſetzung folgt.)

Das ſind die Steuerpläne, mit denen man dem neuen
Reichstag aufwarten wird. Und derſelbe wird in ſeiner jetzigen
Zuſammenſetzung freudigſt apportieren. Deutſcher Michel,
ſreue dich. Es iſt deshalb notwendig, daß wenigſtens in den
Stichwahlen keine ſolchen Volksausbeuter mehr ge
wählt werden.

Was Wüſtweſt wert iſt,
zeigt das Verhalten der So daten unſerer Schutzlruppe. Wäh-
rend des Wah.kampfes glauben der Reichslügenverband und
ſeine Schußzbefohlenen die Herrlichkeiten unſerer ſüdweſtafrika-
niſchen Kolonie, entgegen dem Urteil aller bisherigen ſachtun-
digen Urteile alter Afrikaner, wie Major Francois und Oberſt
Leulwein, damit illuſtrieren zu können, daß ſie triumphierend
auf die 1000 Schutztruppenſoldaten hinwieſen, die ſo viel Ver-
trauen in die landwirtſchaftliche Zukunft Wüſt-Weſts ſetzten, daß
ſie ſich dort als Landleute anſiedeln wollten.

Nun berichtet aber die Täglich Rundſchau, daß von den
971 Schuttrupplern es waren im ganzen deren 22 000 in
Südweſtafrika die in Südweſt bleiben wollten, nur 392
ſich als Landwirte anſiedeln wollten, nämlich 318 als Farmer
und 74 als Kleinſiedler. Von den übrigen woll'en 570 als
Handwerker bieiben, vier als Beamte und fünf als Kaufleute.

Man ſieht alſo, daß trotz des winkenden Reich s zu
ſch uſſes von 6000 M. nur ganze 392 als Viehgzüchter
ein Fortkonmnen erhoffen, die übergroße Mehrzahl will es
lieber als Handwerker, Beamte und Kauflenle verſuchen! Die
Handwerker uſw. aber erhofſen ihre Exiſtenz wiederum nur
von den Bahnbauten, die das deuſſche Volk bezahien muß,
und von der Schutz ruhpe, der Kolonialarmee, die ja
auch ferner die „milchende Kuh“ der ganzen „Kolonie“ bilden
wird!

Trotz alledem ſind unſere Kolonien ſo „nutzbringend“ für
das Reich, daß am 25. Jan. die Mehrzahl der Wähler auf
dieſen Schwindel hereingeſallen iſt, ſehr zum Schaden ihres
eigenen Geldbeutels und derer, die nicht ſo dumm waxen.

Der abgetakelte Hofprediger Stöcker in Finanznöten.
Die von ihm gegründete, aber unter Ausſchluß der Oeffent

lichkeit erſcheinende chriſtlichſozial-konſervativ-antiſemitiſch- erz
reakrionäre Zeitung Das Reich hat beſtändig Herzbek.emmung
in der Kaſſe. Jetzt ſcheint aber alles Schnorren vergeblich zu
ſein. Und Stöcker verſteht das Betteln wie ein alter jüdiſcher
Schnorrer, der ihm vielleicht als Vorbild gedient hat. Da nun
alle Schnorrere? bei ſeinen geiſtesverwanden Parteifreunden
nichts mehr nützt, ſpinnt er einen andern Faden. Nun wendet
er ſich an „treue Proteſtanten“ in der Hofſfnung, „daß evange-
liſche Männer und Frauen in der Höhe von 30 000 Mk. für
das Blatt eintreten, damit es beſtimmt weiter erſcheinen kann“.
Herr Stöcker erzäplt bei dieſer Gelegenheit:

Ein großgeſinnter Patriot gab dazu 150 000 Mk. Als
dieſe Summe nicht austeichte, haben Freunde der großen
Sache große Opfer gebracht, der eine 10 000 Mk., ein an-
derer 15 000 Mk., ein dritter 36 000 Mk. Jch habe vor vier
Monaſen zu einem Fonds von 60 000 Mk. auſgerufen, ohne
den Zweck zu bezeichnen, der damit gemeint iſt. Aber es
handelt ſich um die Erhaltung des Reich s,

Stöcker berichtet, daß ſein damaliger Aufruf nicht den ge
nügenden Erfolg hatte, und verſucht es darum jetzt
noch einmal mit einem Appell. Wenn das Reich eingehe, ſo
gehe damit die große Summe von 250 000 Mk. verloren.
Beſonders ſeltſam iſt die Firma, unter der Herr Stöcker ſei
nen Fiſchzug unternimmt. Der Aufruf iſt an die „Proteſtan
ten“ gerichtet, und wer das Reich nicht kennt, könnte danach
glauben, daß es ſich hier um eine ſpezifiſch pro eſtantiſche
Kirchenzeitung handelt. Denn daß die Chriſtlichſogialen eine
beſondere auf konſervativem Boden ſtehende politiſche Partei
ſind, wird in dem Aufruf gänzlich verſchwiegen, und daß das
Reich nach ſeiner Verſchmelzung mit der Staatsbürger-Ztg.
noch ſchlimmeren und unbedenk icheren Antiſemitismus treibt
als früher, davon verlautet auch nichts. Herr Stöcker ſcheint
danach von der judenfeindrichen Agitation gar nichts mehr zu
erwarten.

Studt geht nicht. Prof. Harnack erklärte die auch von
uns gebrachte Meldung von ſeiner Berufung als Kultusminiſter
an Stelle Studts für unzutreffend.

Neue reagktionäre Taten der Aera Studt meldet die
ßer Ztg. Nach dieſer ſeien beſonders im Naſſauiſchen Be
trebungen im Gange, den Rektoren größerer Schulſyſteme ihre

Leitungsbefugniſſe zu nehmen oder einzuſchränken und auch die
größeren Schulſyſteme den Geiſtlich en als Ortsſchulinſpektoren
u unterſtellen. Die Wiesbadener Bezirksregierung hat auf
eſchwerde von Geiſtlichen an einzelnen Orten bereits größere

Schulſyſteme mit ihren Rektoren einem Geiſtlichen als Orts-
ſchulinſpektor unterſtellt, und man warte nur noch auf den
Ausgang eines vor dem Oberverwaltungsgerichte ſchwebenden
Spezialfalles, um die geiſtliche Schulaufſicht für alle größeren
Schulſyſteme einzuführen.

Natürlich, unſere heranwachſende Jugend muß mit Leib und
Seele dem Pfaffentum überantwortet werden, denn nur mit
Heloten kann die Regierung machen, was ſie will.

Zu der bedingten Begnadigung der Majfjeſtätsver-
brecher hat der Juſtizminiſter eine Verfügung erlaſſen, in
welcher angeordnet wird, daß in Zukunft in allen Fällen, in
denen Verurteilungen wegen Majfeſtätsbeleidigungen ausge
ſprochen werden, die Erſten Staatsanwälte an den Miniſter
beſonders zu berichten haben.

Aus unſeren Kolonien. Am Sonntag wurde in Togo
die 125 Kilometer lange Eiſenbahnlinie Lome--Palime eröffnet.
Gleichzeitig mit ihr wurde in Togo eine landwirtſchaftliche
Ausſtellung eröffnet. An der Feier nahmen ganze 250 Weiße
teil, wahrſcheinlich, weil nicht mehr da ſind, und angeblich
8000 Eingeborene.

Neben den Sozialdemokraten ſind die Polen die beſt
gehaßten Menſchen. Wegen Beleidigung der geſamten preußiſchen
Armee wurde am Montag in Poſen der Redakteur der Wochen-
ſchrift Praca, Switala, auf Antrag des preußiſchen Kriegs
miniſters v. Einem zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.
Der Staatsanwalt hatte einen Monat beantragt. Dem Kriegs
miniſter wurde das Recht der Veröffentlichung in den Zeitungen
zugeſprochen.

Zur preußiſchen Polenpolitik. Die Regierung in Brom-
berg hat angeordnet, daß diejenigen polniſchen Schufkinder,
die über den 1. Februar hinaus im Streik verharren, zu Oſtern
weder verſetzt, noch entlaſſen werden. Auch ſollen für die
Schu en, d ren Kinder in der angegebenen Friſt nicht zum Ge
horſam zurückkehren alle „Vergünſtigungen“ wegen Beurlau-
bung zu landwirtſchaftlichen Arbeiten, Einrich ungen von Halb-
tagsunterricht uſw. für den Sommer wegfallen. Es iſt eine
göttliche Jronie auf die preußiſche Schulpolitik, daß die Schul
kinder erſt „unbotmäßig“ werden müſſen, um „zur Strafe“ voll
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ſiSidigen Unlerricht zu eryalten, anſtatt wie ſonſt dem Junker
zum Rübenziehen aufs Feld geſchickt zu werden.

In der Gemeinde Moczaws wollte bei der Einweihung eines
neuen Schulgebäudes der Geiſtliche das unvermeidliche Gebet
in polniſcher Sprache verrichten. Der Kreisſchu inſpettor ver
langte es jedoch in lateiniſcher Sprache. Das verweigerte je
doch der Geiſt iche und ſo unterblieb das ganze Gebet. Wie
kann nun das Schuſhaus nur noch fortbeſtehen Man bedenke

ohne Gebet. Fürchterlich!
Jn Gneſen wurde Probſt Piolrowicz auf Grund der Para

graphen 110 und 130a wegen Aufſorderung zum Ungehorjam,
begangen durch eine Predigt in der Gneſer Michaeliskirche und
durch die in der Sakriſtrei erſoigte Verteilung von auf den
Schulſtreik bezüglichen Zetteln, zu zwei Monaten Gefängnis
verurterlt. Außerdem wunden verurteilt Drechſler Wierbinskö
und Töpfer Byſiekewicz zu je 100 Mk. und zwei Frauen zu
je 50 Mk. Geldſtrafe

Der Redakteur Kopicki vom Przyjaciel Ludu in Poſen wurde
wegen Aufforderung zum Schulſtreik zu zwei Wochen Gefäng-
nis verurteilt.

Der Schuhmacher Zielinski und deſſen Ehefrau wurden von
dem Schöffengericht in Hohenſaſza wegen Widerſtandes gegen
die Staatsgewalt und Beleidigung zu zwei Monaten bezw,
drei Wochen Gefängnis verurteilt. Sie hatten, als ihr Sohn
zwangsweiſe in die Schule geführt werden ſollte, dem be-
treffenden Poſizeibeamten Widerſtand en'gegenſetzten.

Die Strafkammer in Loebau (Weſtpr.) verurteilte die Pröbſte
Kowalski, Lisz, Majka, Coniewski, Ruchniewicz und Radke
auf Grund des S 130a des Strafgeſetzbuchs wegen einer in
mehreren polniſchen Zeitungen veröffentlichten Erklärung, in
weſcher einer Aufforderung der polniſchen Schulkinder zum
paſſiven Widerſtand und Ungehorſam erblickt wurde, zu je
einem Monat Gefängnis.

Den Gegnern iſt es noch nicht genug, das Volk belogen
und betrogen zu haben, auch dort, wo unſere Kandidaten ge
ſiegt haben, ſucht man durch Wahlproteſte unſere Erfolge illu
ſoriſch zu machen. So hat der Miſchmaſch in Hannover-Linden
Proteſt gegen die Wahl unſeres Genoſſen Brey eingelegt, weil
ſchwere Wahlverſtöße vorgekommen ſeien. Allerdings ſind dieſe
Verſtöße nicht auf unſerer Seite verübt worden, aber der
Zweck heiligt das Mittel.

Die Kriegervereine auf dem Kriegspfade. Der Vor
ſtand des Deutſchen Kriegerbundes hat in ſeinem Bundesorgau
einen Aufruf zu den Stichwahlen erlaſſen, der ſich dahin aus-
ſpricht, daß unter allen Umſtänden die Mitglieder der Krieger
vereine verpflichtet ſind, da, wo ein Anhänger einer bürgerlichen
Partei mit einem Sozialdemokraten zur Stichwahl ſteht, dem
erſteren und unter keinen Umſtänden dem Sozialdemo-
kraten ihre Stimme zu geben. Er macht ferner darauf auf-
merkſam, daß WahlenthaltungeineindirekteUnter-
ſtützung der Sozialdemokratie bedeutet, die ſatzungs-
gemäß mit allen Mitteln zu bekämpfen ſei. Eine fehlende
Stimme könne dem Gegner zum Siege verhelfen. Er fordert
daher alle Kameraben dringend auf, ihre Pflicht zu tun, Mann
für Mann an die Wahlurne zu treten und den Kandidaten
der Ordnungsparteien ihre Stimme zu geben. Bekanntlich
treiben die Kriegervereine keine Politik. Aber gegen Sozial
demokraten iſt eben alles erlaubt.

Die Nationalliberalen friegen es mit der Angſt zu
tun. Jn einem Aufruf zu den Stichwahlen fordern ſie alle
Wanler, auch die bei den Hauptwahlen Säumigen, auf, doch ja
zur Wahl zu gehen, um den Sieg der „nationalen“ Sache zu
einem vollen zu machen. Die Sozialdemokraten machten die
größten Anſtrengungen, um wenigſtens in den Stichwahlen zu
ſiegen. Das müſſe verhindert werden, denn noch ſei eine „natio-
nale“ Mehrheit nicht geſichert (um dem Staatsbürger das Fell
vollſtändig über die Ohren zu ziehen. D. R.). Hoffentlich
ſehen aber die Wähler ein, wie ſie bis zu den Hauptwahlen ge
narrt, belogen und betrogen worden ſind und geben dieſer
reaktionären und volksfeindlichen Partei überall den Laufpaß.

Die Führer des Zentrums im weſtfäliſchen Kohlenrevier
haben beſchloſſen, in den Wahlkreiſen, in denen das Zentrum
bei den Stichwahlen in Frage kommt, den Wählern zu
„empfehlen“, auf keinen Fall für die ſozialdemokratiſchen
Kandidaten zu ſtimmen. Dieſe „Führer“ ſind nauürlich Fleiſch
vom Fleiſch der rheiniſch weſtfäliſchen Kohlenbarone und des
halb liegt ihnen nichts daran, wenn ihre Wähler gegen die
ausbeutende Geſellſchaft ſtimmen. Ob allerdings die Wähler
ſo dumm ſind, wird ja der 5. Februar zeigen.

Dernburg hat den Peygaſus malträtiert und dabei die
Roten maſſakriert. Eine Reihe ſolcher Wähler, die ſich oben
gern bemerkbar machen, hatten am Freitag abend aus Katzhütte
in Thüringen dem Kolonialdirektor Dernburg das Wahler
gebnis aus ihrem Wahlkreiſe telegraphiſch mitgeteilt. Darauf
antworte der Kolonialdirektor, der auf der Rückreiſe von Stutt-
gart in Arnſtadt kurzen Aufenthalt nahm, ebenfalls anf
telegraphiſchem Wege in folgenden Verſen

„Ueberall herrſcht große Freude,
Uebers neue Staatsgebäude;
Thüringen hats brav gemacht,
Hat manches Rote umgebracht.
Proſt Katzhütter! ruhig, heiter,
Proſit Müllers und ſo weiter!
Komm im Mai zur Somwerfriſche,
Kneipe dann am Dienstagstiſche
Mit des Reiches dort'gen Stützen
Und will neben Schuhmann ſitzen.“

Arnſtadt, Bhf. Dernburg.
Eine „nationale Tat“ verübte am Wahltagabend die Blüte

der Nation, die Leipzigee Siuden en- und deuiſchnauonale
Hand ungsgehilfenſchaft Leipzigs, die, wenn es Arveiter ge
weſen waren, wegen Land riedensbruchs zu langen Gefängnis-
ſtrafen mit Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechie beſtraft
würden. Die ſieges- und alkoholtrunkenen haldwüchſigen Bur
ſchen kamen in einer Zahl von eiwa 500 in der elften Stunde
vor das Volrshaus gezogen und verübten da ein ſolches Ge
brüll mit ihrer Wacht am Rhein und Deu ſch.and, Deunſchland
über alles, um die Arbeiterſchaft zu provozieren. Später kamen
ſie zum zweiten Male und in verſtärkter Anzahl wieder und
verübten aus neue einen Heidenſkandal, dem die Poligei ziem-
lich untätig zuſah. Als die Maſſe zum drittenma kam und
denſelben Spektakel vollführte, teilte nun das Zentralwahl-
komitee dem Porizeiamt mit, daß es jetzt keine Garanlie für
die weitere Disziplin mehr übernehmen könne. Selbſt der
Polizeihaup mann Zahl, der mit der Schutzmannſchaft keine
Ruhe ſchaffen konnte, war über den Landfriedensbruch denn
das und nichts anderes ſind die Heldentaten aufs höchſte
empört.

Wird denn hier die allezeit ſo eifrig über das Wohl des
Staga es wachende Stag sanwaltſchaft auch einen Landfr'edens-
bruchproßeß anſtrengen, wie es ſicher geſch en wäre, wenn
die Radaubrüder Arbeiter geweſen wären
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Ansland.
Oeſtreich. Vor den allgemeinen Wahlen. Während-

dem das deutſche Proletariat im Wahlkampfe ſteht, rüſtet das
öſtreichiſche zu ſeinem erſten Kampy unter dem neuen Wahl
geſetz. Das Privilegienparlament iſt tot, im Abgeordnetenhaus
und im Herrenhaus haben in dieſen Tagen die letzten Sitzungenſtattgefunden. Die Privilegierten des Aurienpartaments haben

von einander Abſchied genommen und keiner von ihnen weiß,
ob er in das neue Parlament, das auf Grund des allgemeinen,
gleichen und direkten Wahlrechts gewählt wird, mit einziehen wird.
Viele, die bei dem alten Wahlrecht „ihres Erfolges“ ſicher waren,
haben jetzt nur wenig Hoffnung. Die Sozialdemokratie Oeſtreichs,
die durch Energie und zähe Ausdauer den herrſchenden Klaſſen
das allgemeine gleiche Wahlrecht abgetrotz hat, zieht frohen
Mutes in den Kamopf. Die Parteivertretung der deutſchen
Sozialdemokratie Oeſtreichs erläßt einen Aufruf an die Partei-
genoſſen des Landes, in welchem ſie das Proletariat auffordert,
den Wahlkampf, der ſchon in wenigen Wochen auszufechten ſein
wird, ſofort aufzunehmen. Am Schluſſe heißt es: „Möge der
Wahltag ein Siegestag für die Sozialdemokratie aller Nationen
in Oeſtreich ſein, die brüderlich geſchloſſen kämpfen wird, ein
Siegestag für die große und heilige Sache der Freiheit.“

Wieder eine Spionagegeſchichte. Jn Olmütz wurde
der Oberleutnant Waldemar Firbas vom dritten Jnfanterie
Regiment wegen Verkaufs von Mobiliſierungsplänen verhaftet.

Spanien. Jn Barcelona ſind wieder mehrere Bomben
attentate verübt worden, wobei ein Haus demoliert, das der
Zeitung Los Nottcios teilweiſe zerſtört wurde. Natürlich ſollen
Anarchiſten die Schuldigen ſein. Sonderbarerweiſe hat man
von den vielen „Attentätern“, die ſeit über einem Jahre Barce. na
in Schrecken verſetzen, noch nicht einen erwiſcht, ſo daß man zu
dem Schluſſe kommen kann, daß Polizei oder Pfaffen oder beide
zuſammen die Hand im Spiele haben, um die Regierung zu
einem Ausnahmegeſetz zu zwingen. Die „ſtaatserhaltenden“
Kräfte ſind ja überall dieſelben.

Amerika. Der Friedenspräſident mit dem Nobel-
preis. Jm Marinebudget iſt ein Kredit von 96 Millionen
Dollar eingeſtellt, welcher zum Bau eines RieſenPanzerſchiffes
nach dem Muſter der „Dreadnought“ und zweier Torpedoboote
verwendet werden ſoll. Zum Bau von Unterſeeboten werden
20 Millionen gefordert. Ferner ſollen 3000 Matroſen und
900 Marineſoldaten mehr eingeſtellt werden als im Vorjahre.
Der „Friedenspräſident“ kann mit dem Friedenszar Arm in
Arm die Haager Konferenz in die Schranken fordern.

Auſtralien. Die Stadtbehörde von Sidney beſchloß, im
Jahre 1910 eine Weltausſtellung abzuhalten und zur Beteiligung
hieran alle Kulturſtgaten einzuladen.

Zur Revolution in Rußland.
Din Henker. Der Direktor des Derjabin Gefängniſſes in

Petersburg, wo hauptſächlich politiſche Gefangene ſich beſinden
und die ſcheußtzlichſten Mißhandlungen vorkamen, wurde am
Mittwoch auf der Straße durch einen Revolverſchuß getötet.

Die Wahlen. Die ruſſiſchen Telegraphenagenturen dienen
den Fntereſſen der ruſſiſchen Regierung, und daher ſind ihre
Meldungen über den Ausfall der Wahlen nur mit größter Vor-
ſicht auzzunehmen. Das Berriner Tageblatt bringt ein Te.e
gramm über den Sieg der Rechtsparteien bei den Wahlen der
Vertreter der Arbeiter, Bauern und Kieingrundbeſitzer in 18
Gouvernements. Die jetzt eingelroffenen ruſſiſchen Zeitungen
en werfen aber auf Grund der telegraphi chen Miltellungen
ihrer eigenen Kockeſpondenten ein ganz anderes Bild. So wird
aus Koſteoma gemeldet, daß bei den am 25. Januar ſtattge-
fundenen Wahlen in der Kurie der Kleingrundbeſitzer der an-
tiegenden Dorſgemeinden durchweg Fortſchrittler (unter ihnen
Magkotw, ein hervorragendes Mitglied der Partei der Voiks
freihet) zu Wahlmännern gewählt wurden. Dieſes Reſultat
iſt um ſo bemerkenswerter, als im vergangenen Jahre bei der
ſelben Konferenz nur Rechtskandidaten durchgekommen ſind.

Wil wa, den 25. Jan. Heute wurden die Fabrikvertreter
gewähit. Die Arbeiter waren vollzählig erſchienen. Faſt alle
gewähl en Verlreter gehören zur Linken. Kiew: Bei den
heu igen Wahlen der Wahlmänner in der Arbeiterkurie ſiegten
die Linke und die Parteiloſen. Charkow: Jn der Kurie
der Klengrundbeſitzer wurden zu Wahlmännern Kadeiten ge-
wählt, in der Arbeiierkurie die Kandidaten der Limen.
Simfonopol (Krim): Hier wurde in der Kurie der Klein-
grundbeſitzer die Wahlmännerwahl vollzogen. Zur Wahl in
der Großgrundbeſitzer-Kurte des Kreiſes Simforopol hatten ſich
im ganzen etwa 65 Wähler eingefunden, das iſt etwa 4 Proz.
der Ge amtzahl der Wähler; ſie beſtanden hauptſächlich aus
Deutſchen, die Ta'aren waren anläßlich eines Feiertags abweſend.
Gewählt wurden elf Mann, faſt alles Deutſche, parteilos,
rechts von den Kadetten.

Wie ſehr ſich die Telegramme der Telegraphenagentih wider
ſprechen, kann man aus der Meldung über die Wahl in Bijsk

m

l d

Zilte
die Sehaufensiter

zu veachien!

Der von dem Schlagwetterunglück ſpeziell berroffene Bildſtock-

erſehen, in welcher geſagt iſt, daß von den Dorfgemeinden 42 mit er ihn niederſtechen könne. h ans er eine a.
Rechtsſandidacen und ein Oktobriſt gewahlt wurden, darunter lage wegen Bedrohung, und Beleidigüng erhaiten. Heute vor
der ehemarige DumaArgeoroneie Owtſchinnitow. Nun ſind Bericht begann der große ſtarſe Mann in ſeltſamem Kon'raſt
in der Duma zwei Abgeordnete dieſes Namens geweſen: der o ſeinem martialiſchen Ausſeder V ſießlich Ceine Kadett, der andere Frudowik (Arbeitsgruppe), von denen w e wohn en et Wien gemmienr Der Amt
alſo weder der eine, noch der andere zu der Rechten oder den walt beantragie fünf Tage Gefängnis, der Gerichtehef e

Oktobriſten gezählt werden kann. aber auf acht Tage.

Briefßaſten der Redaktion.
T. W. Eine Beſchwerde würde Jhnen wenig nützen. Hat

Das Grubenunglück im Saarrevier.
Die Rettungsarbeiten ſind wieder aujgenommen worden, er betreffende Unteroifizier beleidigende Ausdrücke gebrauauch ſind in den unveſchädigten Teilen der Gruve die Mann- ſ c Sie Das beſte iſt allerdings e

ſchaften wieder ange, ahren. Am Mittwoch nachmitiag jand grtice Feiern nicht zu beſuchen. Das dürfte ein anfgeklärtes
e ne Leichenſeier ſtact. Bis Mittwoch vormittag wurden 141 Mädchen nie tun. gibt Vergnügen anderer Art genug, wo
Leichen geborgen, und man hat die feſte Hoſſnung, faſt alle man ſich im Kreiſe ſeiner Gleichgeſinnten beſſer amüſieren
übrigen Verungtuckten im Laufe des heutigen Tages noch ans kann.

Licht zu bringen. Alle Bemühungen, drei Berglaue, die Sunter mächtigen Steinmaſſen begraben liegen, frei zu bekom Letzte Nachrichten.
men, ſind bisher geſcheiter“ und es gilt ars ausſich slos, daß
t Rettungswerk, das übrigens fortgeſetzt wird, Erſolg Berlin, 31. Januar. Jn DeutſchOſtafrika find, wie tele
o t raphiſche Meldungen lanten, mehrere Häuptlinge getötet oderDie Grube, in der ſich die entſehzliche Kataſtrophe ereignet fangen genommeg worden. 5 man du ſyſtematiſche

haun ſt S gentum des preutziſchen Staates und Drangſalieren endlich ſo weit gebracht, daß auch hier wieder
gehört zum Saarbrüclener Koblenrevier. Jn dem der Berg Flufſtände zu verzeichnen ſind Oder ſoll dieſe Notiz an Stelle
hauptmannſchaft Reden unterſtehenden Revier wird größien zer bunten Bilderbogen die Stichwahlen beeinfluſſen? Denn
teils nach Schlammeoh en geſchürft. Erſt vor kurzer Zeit waren ſo von ohngefähr iſt dieſe Notiz nicht.
auch Feetibhtengruben angeleg.. Dieſe Fettkohlengap ben ſind Poſen, 31. Januar. Jnfolge des Schulſtreiks werden von
der Schauplatz des Unglücks. Die Geſamibelegſchaft des Re der Poſenter Regierung in Koſten Baracken im Betrag von
dener Berggevbietes beträgt etwas über 6000 Mann, von denen 11000 Mark erbaut. Der Schulvorſtand lehnte es ab, den
nur wenige Hundert auf die neuen Fettkohlengruben entfallen. Betrag durch eine Anleihe zu decken, weshalb die katholiſchen

Schulväter die Summe durch eine Umlage decken müſſen.
Die Schulſtenern ſind infolgedeſſen auf eine Höhe von 313 Proz.
geſtiegen.

ſchacht gehört zu den älteſten Schächten des Saarreviers; er
daiert aus dem Jahre 1847. Seine Teufe beträgt 372 Meter.
Das Berywwerk Reden brſteht aus zwei Gruben, deren eine Petersburg, 31. Januar. Von den hier gewählten Arbeiter
„Reden“ im Etatsjahr 1994 eine Förderung von 751 983 Ton ßevollmächtigten wurde einer verhaftet, die übrigen ausgewieſen.
nen nd eine Beleaſchaft von 3705 Mann hafte. Der Ung ücks- Der Senat erklärte Profeſſor Miljukoff für nicht wahlberech-
ſchacht heißt Emſenbrunnen und liegt zwiſchen Reden tigt, da er den Direktorpoſten in der Verlags Buchhandlung
und Friedrichs haiBidſtock. Die Grube Reden mit Jtzenblitz Ohſchtſcheſtowennaja Polza, auf Grund deſſen er den Wahl
gehört zu den gefährlichſten im Saarrevier, zenſus erſt im Vorjahre erhalten, noch nicht ein volles Jahr,
wie Mapbach, Breſeld, Kamphauſen, die vor ungefähr 20 Jah- ſondern zwölf Tage weniger inne habe. So werden in Ruß

ren ſchwer heim ſucht wurden. jedoch nicht in ſo ſchlimmem land Wahlen gemacht. Aehnlichkeit liegt auch in Deutſch
Made, wie diesmal die Grube Reden. land vor.

Das Saarhrücker Steinkohlenvevier liegt J
der preußiſchen Rheinprovinz, erſtreckt ſich aber auch in e 3bayriſche Pfalz und nach Eſſaß-Lothringen. Das Zentrum un Reichstags Wahlfonds:

des Reviers liegt zwiſchen Saarbrücken und Ottweiler. Das We r r I. 3produktive Kohlengebirge beträgt zwiſchen Luiſental an der 70 10n 87 50, 120 6.50,2.70, 100 6.95, 138 5.75, 150 6.05, 42 0.80, 59 3.15, 6 12.50,Saar und Neunkirchen 24 Kilometer, die Größe, ſoweit es zu 5.10 54 5.50, 55 3.70, 56 5.60, 57 3.25, 142 4.05, 86 435 17
Tage tritt, 184 Quadratkilometer. Jn dieſem Teil gibt es 0.55, 123 1.75, 35 0.50, 76 2.30, von einem Eisleber durch Aurin
zwiſchen Duttweiler und Wahlſcheid 77 abbauwürdige Flöze. 0.50, Siebigerode durch Gerber 0.10, Bennſtedt 1.--, von einem

alten Genoſſen aus Leipzig 1.50, aus Polleben durch K. 2.-,

=v”,en 2

von einem dummen Polleber 0.50, von einer Kindtaufe 0.70,Gerichtsſaal. vom Steinſetzer-Verband Eisleben 5. durch Wagner 0.50 M.

Schöffengericht. Joh. Stelzer.alle, 30. Januar. Liſte 161 Serie II 1.60, K. H. 3.-, Liſte 153 Serie II 11.30,Zwei ruſſiſche Studente h ſich in einer Wolf 1., Liſte 352 8. Franz Püſchel 6. Aue 0.50, Liſte 18
Dezembernacht allzu ſtark angeheitert und info gedeſſen im e 7 i e i 82 10 1 106 207 r
hieſigen Cafò Kronprinz ziemi ich inütz benemmen, Der In 274 81.55, 304 885, 11 7—, 156 3.15, von Arbeitern der Firma
haber des Cafés te ſich ſchließlich genötigt geſehen, die R. Schöne Lſſte is7 Serſe I 8, Liſte 160 550 l62 601 163Herren zum Sedan des Loka s aufzufordern. aber ſeine 865 Fluch werd er g en 9 950 Miart. H. aber
Aufforderung trotz ſieben- bis achimaſiger h ohne 99, Flug a reiter Kraujen ratze 0.30 Tabert.
Eriolg blieb, ſo mußte er einen Polizeibeamten herbeiholen Zeitz. Vom Verband der Zimmerer Zeitz 15.--, Reuden auflaſſen. Auch dieſem widerſetzten ſich zie Herren erſt noch Sammelliſten 53.05, Theißen auf Sammelltiſten 2380 (darunter
einige Zeit. Die unangenehme Folge ihrer nächtlichen Oppo von Kurt Henze geſammelt 17 65), Droyßig auf Liſten 25.20,i wav eine Anklage wegen Hausfriedensbrüchs und Etzoldshain auf Liſten 6.75 Mark. Ernſt Klix.

iderſtandes gegen die Staatsgewalt. Der eine Bruder Studio

war e o n alten ne ein Wort ar Quittung.En, ſchu'digung für nötig zu halten Er ſo aber zum näch- ggen e pe vorgeführt werden Sein Kampfgenoſſe hatte in Für Parteizwecke: Tour Nehlitz Loß 0.40 Mk. H. Tabert.“
ein deutſchruſſiſches Wörrerbuch mit auf die m

Anklagebank gebracht. Er erklärle, des Deu ſchen leider noch t u.„ſärv mangelhaft mäch!ig“ zu ſein; auch ſein der Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
aAuforderungen des Cafetiers und Polizeiſergeanten n n er e e r e n rweſentlichen auf mangelhaftem Sprachverſtändnis beruht. Doch Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

gebe er zu „unſchu'dig nicht ganz“ zu ſein, und bitte nurx, ihn
nicht ſo „ſchwärr“ zu beſtrafen. Seine Bitte fand Erhörung, 7
denn obwohl der Amtsanwalt zehn Tage Gefängnis beantragte, Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,

reichend. Harz 42/43, Hof, 2 Treppen. a
hielt der Gerichtshof eine Geldſtrafe von 25 Mark für aus-

Woil er dem Halleſchen Magiſtvate Brenn- Sprechzeit: Vormittags 11/2 Uhr bis mittags 1/2 Uhr und
holz im Werte von 20 Pfennig entwendet hat, muß ein bereits abends von 5 bis 8 Uhr.
vorbeſtafter Geſchirrführer wieder auf zwei Tage ins Geſfäng- Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

nis wandern. rJm Suff. Ein gleichfalls vorbeſtrafter Rafſineriearbeiter Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig
von hier leidet an der üblen Gewohnheit, öfters betrunken nach eiten über Kranken-, Unfall-, Alters- und Kargerct
Hauſe zu kommen. Er beehrt dann mehrere ihm beſonders im ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

einer ähnlichen hein eine Polizeiſtrafe von drei Mark 3hat zah en e ein S Je d n S d g7 Barkeigenoſſen!
i Dezernberr m er wieder ſtark angerrunken na auſe Vd fororrte den ch ndſüchtigen ne Jnnler (auten Klopfen Agitiert für das Volksblatt.

gegen deſſen Kammertür wiederholt auf, herauszukommen, da

d

ſompathiſche Hausgenoſſen gern mit allerlei unfeinen Kompli-
menten. Namentlich einen Bruder ſeiner Hauswertn Utu. ert
er des öf ſern „ſchwindſüchtiger Hund“. Seitdem er wegen

3 J

wenige Tage
der diesjährige grosse
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in der ersten diesjährigen

90O Pf. Woche
sinch in allen Abteilungen

unseres Kaufhauses
preisw. Zusammenstel lungen

aus gelegt.

I

Warpſchürze
1 Druckſchürze

zuſ. 90 Pf.

1 Sofadecke

Sof
zuſ. 90

akiſſen

1 großer oder
2 kleine Bettvo

rleger 90 3

d

1 Nachtjacke
bunt Barchent

e

1 Lammfelljacke
mit Mütze

n
we

Ballſhawt
1

2 Polen
Kopftücher 90

1 Küchentiſchdec

u. 1 Schone e Pf.
1 Khonographenwalze WAHerrenud.Knabenmüte

Für kKonfirmanden:

1 Chemiſett

1 Kragen

1 Paar Manſchetten

zu

90
1 Schlips, ſchwarz Pf.

ſammen

4 Meter
Läuferſtoffe

n

1 Herrenfilzhut
farbig

i

3 Meter Bettkattun
4 helle Muſter

n
2'7, Mir Möbelkattun

dunkle Muſter
n

10 Meter
Handtuchſtoff We

1 v Eimer u. IE

Kaufhaus HALIE Leipzigerstr. 87
on freitag, den februar vis freitag, den 8. Februar

F. m DS

Die Ausgabe der
fabatt und Konvunmarten

bleibt trotz der

billigen Preise
bestehen.

2 e

ofvoo]ano

Meter Hemdentuch 90 Pf.1 Berchenthemd

für Herren und Frauen
Abgepaßte Gardinen

weiß u. crème

1 Unterrock, weiß mit Spitze
oder languettiert 90 Pf

1 Nähkaſten, gefüllt m. nötigen
Schneiderartikeln 90 Pf

3 Meter Militärneſſel 90 Pf
1 weißes Barchentbettuch 90 Pf

4 Meter Bettzeug 90 Pf
18 Wiſchtücher 90 Pf
1 Tüll Tiſchdecke und
1 Tüll Lamperquin

Jnlett, bettbreite, rot und
geſtreift

1 weite Trägerſchürze

s elegante Tändelſchürzen 90 Pf.

Scheuertuch, 1 t du zuſ.
2 Pak. Seifenpulver, 1 Fußmatte, 1 Schrubber mit Stiel 90 Pf.

3 u. 4 w-Abſchnitte Handtücher 90 Pf.

5 m einfarbg. Fanecy 90 Pf.
1 Kantenrock u. 1 Scheuertuch 90 Pf.

1 Barchent-Unterrock 90 Pf.
Schürzenreſte, 14 m 90 Pf.
1 Kinderkleid, Barchent, ver

ſchiedene Größen 90 Pf.
1 Hemd, weiß, Achſel- oder

Vorderſchluß 90 Pf.
1 Badetuch und 1 Waſchlappen 90 Pf.

3 Erſtlingshemdem u. 1 Jäckchen 90 Pf.

1 Knabenhemd, weiß oder bunt,
für das Alter bis 12 J

1 Untertaille

1 Paar Hoſenträger zuſ.
1 Paar Strümpfe
3 Taſchentücher

12 Wiſchtücher

1 Knaben u. 1 Mädchenſchürze
und 1 Taſchentuch 90 Pf.

1 Normalhoſe 90 Pf.
1 Strickjacke 30 Pf.
1 Dutzend Taſchentücher 90 Pf.
1 Damen-Reformſchürze 90 Pf.

2 Knabenſchürzen 90 Pf.
Dutzend Knabenkragen und

1 Krawatte 90 Pf.
Portièren, 1 Shawl 2/2 m lg. 90 Pf.
2 fertig genähte Kopfkiſſen 90 Pf.
1 Glanzbürſte, 1 Scheuerbürſte

und 1 Auftragbürſtel !d!« u

Fenſter 90 Pf.

1 Paar Damentuchpantoffelnmit Spauſohie 90 Pf.
1 Paar Damen-Steppſch.ch

mit Spaltſohle 90 Pf.

eleg. Fpuren 90.,

f. 1 Schieferkaſten und 1 Tafel

Meter 90 Pf.

6 Krawatten zuſ. 90 Pf.

ahre 90 Pf.

90 Pf.

90 v.
90 Pf.

90 Pf.

Il ſchönes Wandbild 90 Pf.
2 Kuchenteller mit Blumen 90 Pf.

Waſchſtänder u. 1 Waſchſchüſſel 90 Pf.

1 Bücherriemen m. Nickelgriff zuſ.

1 weiß dekorierte c zuſ.
echt Porzellan 90 Pf

6 Paar Meſſer und Gabeln
1Eierſchrank, l Gewürzetagere zuſ.

und 1 Holzrolldecke

1 Toilettekaſten mit Spiegel

6 Eßlöffel, 6 Kaffeelöffel,
1 Meſſingkoro,

zuſ.

1 Handtaſche

1 Nudelholz, 1 Fleiſchklopfer zuſ.
1 Quirlbrett, 4 Quirle1 Holzlöffel und 1 Rolldecke 90 Pf.

1 großer Kochtopf, 1 Topfdeckel 90 Pf.

1 Markttaſche und 1 Marktnetz 90 Pf.

1 Obſtſchale 90 Pf.
1 Aufſatz mit Tulpe 90 Pf.
1 großer Hausſegen 90 Pf.
1 Sand, Seife, SodaGarnitur

und 1 Sch r 90 Pf.6 Kleiderbügel, 1 Garderobe-
leiſte und 1 Wichskaſten 90 Pf.

1 Cakesdoſe 90 Pf.
1 Spiegelkonſole mit Figur 90 Pf.
1 Reibeiſen, 1 Pfeffermühle, zuſ.
1 Gurkenhobel, 1 Kamm-
kaſten, ISeifenbehälter,2 Pud-
dingformen, 1 Fleiſchſieb,
1 Kafſeeſieb, 1 Muskatreibe

t r 1 Muskat- zuſ.reibe, 1 Reibeiſen, 1 Fleiſch
ſieb, 1 Kaffeeſieb, 1 Schnee-
ſchläger, 1 Mohrrübenreibe

1 Staubwedel, 1 Handfeger u.

1 Kehrſchaufel 90 Pf.
Vogelbauer 90 Pf.Säulenthermometer 90 Pf.

Taſſenkorb, 1 Leinenwickler zuſ.

I

1

1 eleg. Poeſie-Album (Plüſch)
1

1 Leine, 1 Schock Klammernl v 90 PfQuirl
Du Jm Erfriſunger rm
Freitag und Sonnabend a 10.

Pf.Kaffee mit Cehäck

90 Pf.

90 Pf.

J 90 Pf.

1 Bürſtentaſche, 1 90 Pf.

zuſ.ob h.

1 Wäſcheleine, 1 Leinenwickler 90 Pf.

90 Pf.

II.
j.

1 Waſchbecken, 1 Nachtgeſchirr 90 Pf.

Vlivo Suanneggtelungen.

1 P. Herren u. Damenpantoffeln 90 Pf. 1 elegantes Poſtkarten -Album 90Pf.

1 Satz Schüſſeln, bunt, 6 Stück 90 Pf.

Taſſen mit Untertaſſen 90 Pf.

2 Lichtbilder 90 Pf.
3 Tiſchläufer m. 100 Servietten 90 Pf.

1 Reibemaſchine 90 Pf.
1 Dtzd. Gläſer mit Goldrand 90 Pf.
6 tiefe, 6 flache u. 6 kleine Teller 90 Pf.

4 dekor.

1 Nickeltablett 90Pf
6 Taſſen mit Anſicht von Halle 90Pf.

1 Tablett mit Decke, 1 Waſſer-
karaffe und 1 Glas o

1 Spiegel, 1 Haarbürſte, ſ.
1 Taſchenkamm

1 Eſſig- und 1 Oelflaſche
(Porzellan)

3 große Gewürztonnen

1 Meſſerkorb, er dchrank zuſ.
und 1 Holzrolldecke

4 Holzſtuhlſitze

1 Marktnetz, 1 Kleiderbürſte, zuſ.
1 Auskkopfer, 1 Wichsbürſte 90 Pf.

1 Waſchbrett u. 1 Scheuerbürſte 90 Pf.

1 Kochbuch, 1 Rolle eher zuſ.
und 1 Karton Briefpapier

1 Plüſch Bürſtentaſche mit
Spiegel

ochbuch1 on 1 Kaffee und

1 Zuckerbüchſe1 Wäſchekorb u. 1 Waſchleine ope

1 Küchenlampe u. 1 Nachtlampe 90Pf.

1 Bratpfanne u. 1 Kaſſerolle 90 Pf.

1 Waſſerkeſſel (Emaille) 90Pf.
1 Petroleumkanne u. 1 Wiſſees zuſ.

flaſche

1 Garnitur Vaſen mit Anſicht zuſ.

(3 teilig) J 90
1 Zeitungsmappe, 1 Aus-

klopfer, 1 Schlüſſelhalter

1 Handkorb und 1 Korbdecke

1 Wichskaſten, 1 Wichsbürſte, zuſ.1 Sch. Wichſe, 1 eng 9rr
bürſte und 1 Doſe Cream

1 Spirituskocher, 1 Emaille- o
topf, 1 Reibeiſen

1 Butterdoſe mit Nickeldeckel 90Pf.
6 Glasteller u. 6 Kompottſchalen 90 Pf.

1 Steinſeidel mit Deckel 90 Pf.

1 Torniſter, 1 zuſ.1 Tafel und Schiefer 90
6 Gewürztönnchen (Porzellan) 90 Pf.
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J. Heilage zum Volksvblatt.
Tr. 27. Halle a. S., Freitag den 1. Februar 1907. 18. 3ahr g.

Die Entwickelung der Sozialdemokratie
in der Prov. Sachſen 1887--1907.

Regierungsbezirk Merſeburg.
1884 1887 1890 1893 1898 1903 1907

orgau-Liebenw. 33 1632 2242 2812 5027 6868
ittenbg. Schw. 74 942 1736 3137 4598litzſch- Bitterf. 214 1297 2530 4616 7494 10 482 10 100
(le Saalkreis 3535 6590 12 808 12 991 17 840 20 439 21 941
ansfeld. Kreiſe 40 2822 2710 2690 9011 8384

Sangerh.-Eckbg. 2396 3361 3805 5842 5710
Merſeb.-Querf. 162 1123 4087 5002 6274 8168 68517
Zeitz W. Naumb. 3520 5591 10563 11 716

Regierungsbezirk Magdeburg.
13 622 18 235 17 509

alzw.“Gardel. 1355 705 1459 2759 2105tendal-Oſterb. 3537 2989 2924 5630 5803
chow l u. II 282 473 2487 4376 5758 8140 8351

agdeburg 8112 11 438 17 261 16 633 20 125 20 871 24 258
Wolmirſtedt 175 1040 6118 5308 6177 8346 3487
Wanzleben 1393 1983 4673 5439 6409 7900 8909
Kalbe -Aſchersleb. 2204 4837 12 514 13 630 17 090 20 261 21 918
Halberſtadt 3924 3164 6287 9881 11262 13 771 14005

Regierungsbezirk Erfurt.
Nordhauſen 256 826 2874 3265 3409 4394 5498
See eadt. 89 264 417 246 359 579ühlhauſen 72 1059 8055 4897 4743 6429 6016
Erfurt-Schleuſ. 3304 3775 8721 10556 11 733 15 260 17.107

Die aufſteigende Linie iſt in allen Kreiſen mit Ausnahme des
katholiſchen und durch keine ſozialdemokratiſche Organiſation
zum politiſchen Leben erweckten Kreiſes Heiligenſtadt Worbis
unverkennbar. Jhre Bedeutung wird erſt recht klar, wenn man
die Summen der gegneriſchen Stimmen den unſeren gegen-
überſtellt. Wir greifen der größeren Ueberſichtlichkeit halber zu
dieſem Zwecke nur die Ziffern von 1884, 1890, 1898 und 1907
heraus. Das Bild würde um nichts verändert, wenn auch die
dazwiſchen liegenden Wahlen mit eingereiht würden.

Die Gegner erhielten zuſammen Stimmen:

Regierungs Bezirk Merſeburg.
1884 18901898 1907
12 598 13 366 11 035 14 579
11 502 15 156 12 925 15 092
14014 17 194 14100 17 634
14 039 17 102 17 923 25 249
16 574 20 185 20 517 25.442
8044 16 146 13 122 15 875

TorgauLiebenwerda
WittenbergSchweinitz
Delitzſch- Bitterfeld
d und Saalkreis

ansfelder Kreiſe
Sangerhauſen Eckartsberga
Merſeburg- Querfurt 15 453 19 922 17 148 19 579
Zeitz Weißenfels- Naumburg 14 091 17 487 15 297 22 679

Regierungs Bezirk Magdeburg.
SalzwedelGardelegen

J

15350910 16 168 12 301 19.578

Ka Oſterlzirg 13 463 13 695 12 231 17 5453
de e I. und II. 16813 20 840 15 347 20 546

agdeburg 11 696 17 091 19 114 e6 959
Wolmirſtedt 11524 14021 14 179 14 972Wangzlehen 6209 8774 271 3560Kalbe Aſchersleben 116644 18628 17 363 20 698
Halberſtadt 106817 109 970 17 619 21471

Regierungs Bezirk Erfurt.
Nordhauſen 10242 9029 7 325 9814Heiligenſtadt d. 99560 11 739 8595 13 856
Mühlhauſen 115648 16 355 12 901 16 668Erfurt-Schleuſingen III 605 16 311 15 618 22 376

Ein flüchtiger Vergleich beider Zifferreihen zeigt den gewaltigen
Unterſchied in der Entwickelung. Bei den bürgerlichen Parteien
iſt nicht einmal überall diejenige Steigerung der Stimmenzahl
u beobachten, welche durch die prozentuelle Zunghme derWahlbeteiltgung und der Bevölkerungsmenge geboten wäre. Bei

der Sozialdemokratie dagegen ein faſt ununterbrochenes Vor
drängen. Daß das Aufflackern der nationalen Dattelkiſten

Begeiſterung bei den jetzigen Wahlen keinen Beſtand haben
wird und daß ſich die ſprungweiſe Entwickelung der bürger-
lichen Stimmen nicht einmal auf ihrer jetzigen Höhe wird
feſthalten laſſen, das wiſſen unſere Gegner ebenſogut wie wir.
Und es iſt ſehr begreiflich, daß ſchon jetzt bei ihnen die Furcht
vor dem Ausfall der nächſten Wahlen die Siegesfreude ver

ällt.s Sollten nun unſere Gegner, blindwütig wie ſie meiſt in
olitiſchen Fragen ſind, meinen, durch Verſchlechterung des
ahlrechts in irgend einer Art die Weiterentwickelung der

Sozialdemokratie aufhalten zu können, ſo gleichen ſie lediglich
dem hirnloſen Maſchiniſten, welcher am Manometer ſieht, daß
der Keſſel überheizt iſt und eine Exploſion droht und der die
drohende Gefahr dadurch zu beſeitigen ſucht, daß er Waſſer
ſtandsglas und Manometer zerſchläg t.

Der Sozialismus marſchiert Er marſchiert mit vielen,
er marſchiert mit wenigen Mandaten. g.geſetzlichen Weges, auf dem das Proletariat ſeine politiſchen
und wirtſchaftlichen Rechte zur Geltung zu bringen ſucht, wird
nicht etwa das Beſtreben an ſich unterdrücken ſondern nur
erwirken, daß die Flamme nach innen ſchlägt. Das Prole-
tariat beſitzt noch nicht die Macht, der Staatsmaſchine den
Gang vorzuſchreiben; es kann die Gegner nicht hindern, zu
ihren alten Torheiten und Verbrechen am Volke neue zu
fügen. Aber es läßt ſich nicht mehr unterkriegen. Vermehrter
Druck erzeugt nur vermehrten Gegendruck Und käme es einmal

Jede Verlegung des

fur verwüſtenden Exploſion, ſo wird es nicht das Proletariat
ein, das die Verantwortung trägt;

auch nicht den kürzeren ziehen.

Zur Vahlbewegung in Peg. Bez. Merſeburg

2erſeburg-Ouerfart,
Das amtliche Wahlreſultat. Das ſeſigeſtellte Ergebnis

der Wahl am 25. Januar iſt folgendes:

es würde dabei ſchließlich

Zahl der Wähler: 31 628
Äbgegebene Stimmen: 28 086

Ungültige: 84Gültige: 28 002Von den gültigen Stimmen haben erhalten
Landrat Winckler: 11 210
Kaſſenbeamter Pollender: 8517
Gutsbeſitzer Koch: 8270
Zerſplittert ſind 5Die abſolute Stimmenmehrheit beträgt: 14 002 noſſen mehrere Male zum Verlaſſen des Lokals auf.

Jm ahre 1903 erhielten der Konſervative 10 647, Freiſinn
6 774, ozialdemokrat 8 168 Stimmen.

Wenn er Verſprechen gibt, dann wählt ihn!
Dieſen Rat gibt die Halleſche Saalezeitung den Liberalen

unſeres Kreiſes. Wenn Winckler verſpricht, nicht für Beſeitigung
des beſtehenden Reichstagswahlrechtes, nicht für Beſchränkundes Koalitionsrechtes c. einzutreten, dann kann man ihn, nach

der Saalezeitung, ruhig wählen. Die Saalezeitung verurteilt
den Standpunkt der freiſinnigen Berliner Volkszeitung, welche
bekanntlich ſchreibt, daß kein freiſinniger Mann einen Zen-
trumsmann, einen Konſervativen oder National-
liberalen wählen dürfe. Wenn Winckler nicht für Be-
ſeitigung des Reichstagswahlrechtes ſein darf, ſo braucht er,
troz ſeines Verſprechens, doch nicht gegen eine Ver
ſchlechterung desſelben zu ſe:n! Das ſchreibt die Saalezeitung
war nicht, aber es iſt zwiſchen den Zeilen herauszuleſen Werdafar ſorgen will, daß am 5. Februar ein Freund des Reichs

tagswahlrechtes, ein Gegner des Lebensmittelwuchers gewählt
Tem der muß ſeine Stimme dem Sozialdemokraten
geben

Die Konſervativen liebäugeln. Der konſervative Land
rat Winckler, der jetzt in die Stichwahl gedrängt iſt, möchte
ern die liberalen Stimmen haſchen. Die Kreisblätter, bePudert das Querfurter, müſſen deshalb verſuchen, von neuem

die patriotiſchen Gefühle der Wähler zu wecken. Abermals
müſſen die Hottentotten, Franzoſen u. a. m. herhalten, um den
deutſchen Wähler in Angſt und Schrecken zu verſetzen. Aber-
mals müſſen die Kriegervereine alles aufbieten, ihre Mit-
glieder für Winckler zu beeinfluſſen! „Nieder mit der Sozial
demokratie, nieder mit der Revolutionspartei!“ Natürlich!
Wenn den Konſervativen der wenige Geiſt ausgeht, den ſie
vielleicht noch beſitzen, dann müſſen die alten, a r
Phraſen herhalten. Einmal hat es ja gewirkt! Ob aber zum
zweiten Male die Wähler ſich wieder übertölpeln laſſen

Torgau Liebenwerda.
Auch eine Wahlbetrachtung.

Wenn von den Wahlkreiſen im Regierungsbezirke Merſeburg
der Torgau Liebenwerdaer Kreis den größten ſozial-
demokratiſchen Stimmenzuwachs aufzuweiſen hat, ſo
darf auf der anderen Seite nicht verkannt werden, daß trotzdem
keine weſentliche Vermehrung der eingeſchriebenen Wähler ſtatt
gefunden hat, auch die bürgerlichen Parteien haben eine große
Stimmenzunahme zu verzeichnen. Die Urſache dieſer Zunahme
dürfte wohl auch auf die veränderte Jahreszeit zurückzuführen
ſein, die Bauern, die bei der letzten Sommerwahl weit ab von
ihren Dörfern auf dem Felde tätig waren, ſind eben diesmal
zur Wahl gegangen, weil ſie Zeit hatten.

Mit Spannung haben aber die öenoſſen des Kreiſes auf den
Agitationsbezirk geſehen, der ſeit 1 Jahren die heftigſten
polizeilichen Verfolgungen zu ertragen hatte, aber auch die
intenſivſte Agitationsarbeit unſererſeits geſehen hat, den Bock-
witzer Bezürk. Da kann nun feſtgeſtellt werden, daß in den
engeren Agitationsbezirken unſere Stimmenzunahme 311
beträgt, während die geſammten Gegner nur 10 Stimmen
mehr erhielten. Jn den Orten Bockwitz und Mückenberg
haben die Gegnerſtimmen ſogar beträchtlich abgenommen Jn
allen Orten des engeren Vockwitzer Bezirks, mit Ausnahme des
Beamten-Neſtes Lauchhammer brachten wir es über die Hälfte aller
eingetragenen Wähler. Dabei ſind die Gegner durchaus
nicht müßig geweſen und es hat an gemeinen perſönlichen
Angriffen auf die immer tätig geweſenen Genoſſen nicht gefehlt.die doch noch am Vorabend der Wahl der Polizeigewaltige

Thaermann aus Lauchhammer vor dem Eiſenwerke ein an
die dortigen Arbeiter gerichtetes gemeines Flugblatt verbreiten,
das uns den Garaus machen ſollte.

Der Wahlausgang in dieſem kleinen wenn auch geographiſch
ausgedehnten Bezirk, in dem wir es auf 1056 Stimmen gegen
600 bürgerliche brachten, zeigt ſo recht, daß fortgeſetzte, intenſive
und individuelle Agitation auch in ſolchen Gegenden gute Früchte
bringen kann, wo uns keine Säle zur Verfügung ſtehen.
Erfreulich ſind auch die Reſultate in den weiteren Bezirken.
Wenn wir durch unſere Agitation in den finſtern Schraden
dörfern auch die bornierten Bauern alle gegen uns auf die
Beine gebracht haben, ſo haben wir doch auch hier verhältnis-
mäßig gute Fortſchritte gemacht. So hatten wir in dem Dorfe
Gröden, wo wir noch kurz vor der Wahl die ärgſten Ver
folgungen, Steinwürfe rc. erdulden mußten, eine Stimmenzahl
von 30 zu verzeichnen, gegen l bei früheren Wahlen. Aehnlich
verhielt es ſich in anderen Dörfern, in denen mancher Peſſimiſt
die Agitationsarbeit für völlig zwecklos hielt. Es zeigt ſich
aber, daß unſere Agitation zu keiner Stunde ruhen darf und
daß weder Koſten noch ſonſtige Opfer geſcheut werden dürfen.
Mehr, vielmehr könnte aber noch erreicht werden, wenn viele
ſozialdemokratiſch denkende Arbeiter nicht die ganze ungeheuer
aufreibende Agitationsarbeit auf den Schultern der Wenigen
laſten ließen, die ſie fortgeſetzt tun.

So groß der Vorſprung des Gegners iſt, mit gutem Mut
und großem Eifer werden wir den Stichwahlkampf aufnehmen,
wir müſſen ſiegen wenn wir wollen, d. h. wenn jeder einzelne
Sozialdemokrat es ernſtlich will und ſein Alles daranſetzt.
Wie aber auch die Stichwahl ausfällt, das eine ſteht feſt, der
Sammelruf „Schließt die Reihen“ wird in unſerm Kreiſe einen
mächtigen Wiederhall finden. Sofort nach der Stichwahl wird
es in allen Orten des Kreiſes lebendig werden, zum heißenWerbekämpf für die Parteiorganiſation, für die Sreihriſſe-

für die Gewerkſchafts- und auch für die Genoſſenſchafts
organiſation. Tut in dieſer Hinſicht jeder ſeine Pflicht, dann
muß der Kreis Torgau Ljebenwerda zu einer uneinnehmbaren
Hochburg der Sozialdemokratie werden. Zu dieſem Ziele
marſchieren wir, das hat der Ausgang der Haupiwahl
bewieſen, das muß in noch höherem Maße der Stichwahl-
ausgang zeigen.

Wie für Wilde agitiert wird.
Während uneſre Beiſitzer in den Wahllokalen überall ſo

halbwegs aufgenommen wurden, mußte der als Beiſitzer be
ſtimmte Genoſſe in Naundorf recht ſchlimme Erfahrungen
machen. Der Wahlleiter ſowohl als der Schriftführer konnten
in ihrer Bauernſchlauheit durchaus nicht begreifen, daß die
Wahlhandlung öffentlich iſt uyd ſie forderten den Bockwitzer Ge-

Dieſer

m

die Arbeiterbewegung zu kümmern.

erklärte aber kategoriſch, nur der Gewalt zu weichen. Das
machte die Herren ſtutzig und man telephonierte an den Land
rat. Von dort erhielt man natürlich den Beſcheid daß der
Genoſſe im Rechte ſei, man ſolle nur eine Legitimation ver
langen. Der Genoſſe, der allen nur zu gut bekannt war,
wollte ſich durch eine Heiratsurkunde legitimieren, aber man
wies dieſe zurück, weil er ja auch Armenunterſtützung be
ziehen könne. Schnell war aber durch einen Radfahrer eine
einwandfreie Legitimation vom Bockwitzer Gemeinderat zur
Stelle und ſo blieb die Wahlhandlung nicht einen Augenblick
unbeobachtet. Wie notwendig das war, beweiſt die Tatſache,
daß in Naundorf geradezu dreiſte Verſtöße gegen Wahl
geſetz und Reglement vorgekommen ſind, über die ja
eventuell noch die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags be
finden wird. Jn dem ſogen. Jſolierraum lagen offen ein Stoß
Wildeſcher Stimmzettel neben den Kuverts auf dem
Tiſch, und man riß die Augen weit auf, als unſer Genoſſe
ernſtlich darauf drang, dieſe zu beſeitigen. Ein beſonders
ſchlauer Bauer meinte, der Jſolierraum gehöre nicht
zum Wahllokal, dort könnten Zettel ausliegen. Der
„Jſolierraum“ war eine Nebenſtube, in der ein Tiſch ſtand.
Jeder Wähler konnte vom Wahlbureau beobachtet werden. Auch
das monierte unſer Genoſſe, worauf ihm der Beſcheid wurde,
das müſſe gerade ſo ſein, das Wahlbureau müſſe die
Wähler beobachten können. Die Stimmzettel wurden ſpäter in
der Küche des Gemeindevorſtehers ausgegeben, wohin jeder
Wähler, der keinen Zettel mit hatte, gewieſen wurde. Wildeſche
Flugblätter lagen am Wahltiſch.

Nun, unſere Genoſſen haben geſehen, wie die Naundorfer
Dorfgrößen, die die Arbeiter nicht genug wegen ihrer „Ungeſetz-
lichkeit beſchimpft haben, ſelbſt mit dem Geſetze umſpringen,
daß ſie dem höchſten Volksrecht, dem Wahlgeſetze, Fauſtſchläge
verſetzen. Jn Naundorf brachten wir es auf 178 Stimmen
gegen 134 bei der letzten Wahl.

Das amtliche Wahlergebnis iſt folgendes
Gültige Stimmen ſind abgegeben: 21448, die abſolute Mehr

heit beträgt demnach: 10725.
Von den gültigen Stimmen haben erhalten:

Bürgermeiſter Wilde 10268,
Stadtverordneter Fleißner 6868.
Lehrer Otto 44311,zerſplitter t. 1,Jm Jahre 1903 war das Verhältnis folgendermaßen Sozial

demokrat 5027, Konſervativ 7298, Freiſinn 4968.

Delitzſch -Witterfeld.

Parteigenoſſen!
Wie euch bekannt iſt, hat in unſerem Wahlkreiſe Stichwahl

zwiſchen Bauermeiſter und Raute ſtattzufinden. Dieſelbe findet
Dienstag, den 5. Februar, ſtatt. Am Sonntag ſollen
im Wahlkreiſe Flugblätter mit Stimmzettel verbreitet werden.
Die Flugblätter gehen dem einzelnen Verbreitungsbezirken
rechtzeitig zu. Die Genoſſen werden erſucht, ſich recht zahlreichzur Herſagung zu ſtellen, damit die Arbeit ſchnell und prompt

erledigt wird. Parteigenoſſen! Friſch ans Werk! Benutzt die
kurze Zeit bis zum Stichwahltag, rüttelt die Wähler auf! Es
iſt immer noch ein großer Teil Arbeiter, die bei der Haupt
wahl nicht gewählt haben. Dieſe müſſen am Stichwahltage
zur Urne gebracht werden! Nur wenn jeder ſeine Pflicht tut,
kann der Sieg unſer werden. Deshalb auf zur Wahl! Durch
Kampf zum Sieg!

Die Kreisleitung.
J. A. L. Biedermann.

Achtung, Wählerverſammlungen?
Am Dienstag, den 29. Januar, fand in Bitterfeld eine

ſtarkbeſuchte Wählerverſammlung ſtatt. Als Referent war der
Genoſſe Ledebour- Berlin erſchienen. Die Verſammlung
war von zirka 900 1000 Perſonen beſucht, darunter viele
liberale Wähler. Weitere Verſammlungen finden ſtatt:
Donnerstag, den 31. Januar, in Delitzſch. Sonn-
abend und Sonntag in den Städten Eilenburg,
Bitterfeld und Delitzſch Die Wähler werden ſchon jetzt
r hingewieſen. Weiteres wird durch Jnſerate bekannt ge
geben.

Königstreu? „Viele Arbeiter beſchweren ſich in einem
Jnſerat des Bitterfelder Anzeigers darüber, daß ſie angeblich
als Genoſſen bezeichnet worden ſind. Sie wollen königstreu
ſein und nur Bauermeiſter wählen. Die Konſervativen müſſen,
wenn ſie nun einmal aus ihrem Wahlbureau ſolche Fälſchungen
herausgehen laſſen, die Sache geſchickter anfangen. Bei dieſem
Jnſerat merkt jeder, daß die „Vielen Arbeiter“ nur die Wahl-
helfer und Wahlmacher Bauermeiſters ſind. Denn Bauermeiſter
will doch wohl niemanden erzählen, daß ſeine Kohlengeſchenke
nun mit einem Mal die Arbeiter bewogen haben, für ihn zu
ſtimmen Kleine Geſchenke ſollen bekanntlich die Freundſchaft
erhalten, aber bei dieſer er e würden die Arbeiter
ſehr bald den Hungerriemen feſter anziehen können.

Liberale Arbeiter. Der Bitterfelder Allg. Anzeiger bringt
in ſeinem Bericht über die Ledebour- Verſammlung folgendes

Zum Schluß nahm der Kandidat, Herr Raute aus Eilen
burg das Wort. Er erblickt die Urſache des ungünſtigen Aus-

anges der Hauptwahlen in der Läſſigkeit der Arbeiter, welche
er Wahlurne fern blieben. Jedoch nicht nur dieſe, ſondern

gut die liberalen Arbeiter erſuchte er, am 5. Februar gegen
en konſervativen Kandidaten zu ſtimmen. Sonderbar ſei

es freilich, paß man noch von „liberalen Arbeitern“ ſprechen
müſſe, nach ſeiner Anſicht müſſe jeder Arbeiter ſozialdemo-
kratiſch ſein. (Alſo nach Anſicht des Herrn Raute, welche
vielleicht auch derjenigen der ſozialdemokratiſchen Führer ent
ſpricht, darf ein Arbeiter keine eigene politiſche
Meinung haben; er muß vielmehr ſozialdemokratiſch ſein.
Dies iſt allerdings recht bezeichnend und läßt, wie „Genoſſe
Sabor“ einſt ſagte, „tief blicken“.)

Der Berichterſtatter des Anzeigers ſcheint ſich ſehr wenig um.
Er hätte ſonſt die Aus-

führungen Rautes richtig verſtanden. Es iſt nicht die Auf
faſſung der ſozialdemokratiſchen Führer, dem Arbeiter keine
eigene politiſche Meinung zu laſſen. Dieſer Terrorismus
iſt nur auf bürgerlicher Seite zu finden! Die An-
ſicht des Genoſſen Raute iſt ſchon richtig. Jeder Arbeiter, der
liberal wählt, ſchneidet ſich ins eigene Fleiſch. Liberal kann
wohl ein Fabrikbeſitzer wählen, denn er hat dann nur ſein
Klaſſenintereſſe wahrgenommen. Aber niemals kann ein



Arbeiter liberal ſein, denn ſeine Intereſſen ſind ganz andere
Er kann, wenn er ſeine Lage begriffen hat, nur dem So zial
demokraten ſeine Stimme geben.

Halle und Saalkreis.
Halle, 31. Januar.

Die nächſte Kartellſitzung
findet Freitag, den 1. Februar, ſtatt. Jn derſelben findet die
Berichterſtattung des Vorſtandes und die Neuwahl desſelben
ſtatt. Laut Regulativ ſollen dieſer Sitzung noch die aus-
ſcheidenden Delegierten beiwohnen, um die Berichterſtattung
des Vorſtandes mit entgegen zu nehmen. Vieſe, ſowie die
neugewählten Delegierten wollen demgemäß vollzählig erſcheinen.

Zum Ausſtand der Tabakarbeiter.
Noch immer befinden ſich die Arbeiter und Arhbeiterinnen

der Firma Beelcke Nachf. (Jnhaber Th Kuhn, Mangfe der-
ſtraße) im Aurſtande. Als vorige Woche eine Kommi ſion der
Ausſtändigen und der Gau eiter des Verbandes mit Herrn K.
wiederum unterhandein wollte, ſchoß Herrn Kühn ſen. flugs
der Gehanke durchs Hirn, daß er wohl doch noch „Herr im
Hauſe“ ſei und er daher auch das Recht habe, fremde Leute
ungeſäumt aus ſeinem Geſchäfte zu entfernen. Gedacht, getan.
„Fremde Leute haben bei mir nichts zu ſuchen; mit Jhnen
habe ich nichts zu tun! Marſch, hinaus! Jch mache von mei-
nem Haustechte Gebrauch!“ Das waren die Worte, die dem
Beauftragten des Verbandes, der mit Herrn K. jun. jetziger
Inhaber der Firma in durchaus anſtändiger, rußiger Weiſe
einige Worte über die Streikangelegenheit gewechſelt hatte,
entgegengebrüllt wurden. Damit war jedes weitere Wort ab-
ge chnitten und die Kommiſſion entfernte ſich, Herrn K. zurück-
laſſend, der ſeiner ſicherlich recht ſchwer gelränkten Fabrikanten
ehre es glaubte ſchudig zu ſein noch durch die offene Laden
tür die „Eindringlinge“ laut ſchimpfend zu geleiten. Hoſſent-
lich beſinnt Herr K. ſich auch ſofort auf ſein Hausrecht, wenn
etwa ein Zigarrenkäufer ſich wieder einmal in ſein Geſchäft
verirren ſolbe.

Den Ausſtändigen hat Herr K. durch ſein Verhalten gezeigt,
daß er auf friedlichem Wege eine Verſtändigung nicht wünſcht.
Sie werden deshalb auch ſrohen Mutes weiter für ihre gerechte
Sache feſt zuſammenſtehen und ausharren, bis der Sieg er-
rungen iſt.

Die Braunkohlenproduktion
im Oberbergam sbezirk Halle a. S. betrug im Jahre 1906
36 021 965 Tonnen gegen 34 189 697 Tonnen im Jahre 1905.
Die Geſamtbolegſchaft berrug im Jahre 1906 36 055 gegen 34 918
im Jahre 1905. Aus den Ziffern iſt zu erſehen daß die Jnten-
ſitöät der Arheit bei demeinzelnen Bergmann
ſich geſteigert hat. So würde man ſich nationalöko-
nomiſch ausdrücken. Jn deutſche Proſa überſetzt ſagt man kurz:
Die Bergleute wurden im Jahre 1906 noch mehr ausgebeu et
als im Vorjahre.

Das iſt der Freifinn!
Nicht der „Freiſinn“, ſondern der Freiſinn, der nichts

anderes iſt als ein Anhängſel der konſervativen Parteien. Von
der konſervativen Partei unterſcheidet er ſich nur dadurch, daß
der Konſervativismus wenigſtens Grundſätze hat, während der
Freiſinn geſinnungslos iſt. Als Teil der Reaktion iſt der
Freiſinn Enugenſcher Richtung aber weit gefährlicher wie das
Scharfmachertum mit offenem Viſier. Bei dem letzteren weiß
man wenigſtens, daß er jeglichen Fortſchritt bekämpft und be-
kämpfen will, während der Freiſinn ſich zeitweiſe radikal
gebärdet und Volksintereſſen verrät und mit den finſterſten
Dunkelmännern Bruderſchmätze austauſcht.

Die Saale-Zeitung, dieſes edle Preß-Chamäleon, welches
mit den albernſten Lügen und Verdrehungen den Wahlkampf
für den Miſchmaſch Abgeordneten Schmidt führte, nimmt mal
wieder die liberale Narrenkappe ab und kramt einige Herzens-
wünſche aus. Jn einem Artikel Jetzt keine Seitenſprünge,
wird der Anſicht Raum gegeben, die Sozialdemokraten bis auf
den letzten Mann totzuſchlagen. Die Freiſinnigen müßten bei
den Stichwahlen auch den ſchlimmſten Reaktionären ihre Stimme
geben, damit überall die Sozialdemokraten zu
Falle gebracht würden. Lieber den Reichstag voll poli-
tiſcher Dunkelmänner als noch einen einzigen Sozialdemokraten.
Das wird nuverblümt ausgeſprochen. Wörtlich ſchreibt das
Blatt

Der freiſinnige Abgeordnete Träger ſagte nach dem Be-
kanntwerden des Reſultats der Hauptwahlen zu einem
franzöſiſchen Jnterviewer: Wenn er die Wähler in der
Stichwahl auffordern würde, für den Sozial-

demokraten einzutreten, dann werde ihm niemand
Gefolgſchaft leiſten. Die Empörung, welche die
Sozialdemokratie gegen ſich wachgerufen, ſei im Bürgertum
zu groß, als daß eine ſolche Stichwahlparole Erfolg haben

könne. Wir geben dem Abgeordneten Träger unbedingt
recht, und verurteilen auf das ſchärfſte den Verſuch
einiger wadenſtrümpfleriſcher Blätter, wie des
Berliner Tageblatts, in das Geleiſe der alten voll
ſtändig zum Schiffbruch gelangten Varthſchen Politik
wieder zurückzuführen, indem ſie das Geſpenſt der Re-
aktion bei den Stichwahlen aus der Verſenkung hervortauchen
laſſen.Der re Träger kannte ſeine Pappenheimer und brachte durch

ſeine Worte zum Ausdruck, daß die Freiſinnigen in blinder
Furcht und Wut vor der Sozialdemokratie einer wirklichfreiſinnigen Parole, mit Hilfe der Sozialdemokraten die Re-

aktion zu bekämpfen, nicht folgen werden. Leider nicht,
wird er ſich geſagt haben. Der SaaleZeitungs Schreiber
verſteht oder will den alten Träger nicht verſtehen, dreht ſeine
Worte ins Gegenteil um und hetzt dann gegen die Freiſinnigen
Barthſcher Richtung, welche den Feind dort ſehen wo er iſt.

n der Tat: Barth und Naumanns Liberalismus hat elend
Schiffbruch gelitten, weil ein bürgerlicher Liberalismus als
Oppoſitionspartei nicht mehr beſteht. Wenn Barth und
Naumann von unſerem Freiſinn als ſchiffbrüchig preisgegeben
werden, dann heißt das nichts anderes als Liberalismus ex.

Jetzt iſt die Bahn endgültig frei. Wem nach den Ergebniſſen
der verfloſſenen Wahlen und nach der Stellungnahme der
Freiſinnigen bei den Stichwahlen noch nicht die Augen auf-
gegangen ſind, dem iſt nicht zu helfen.

Die Dummheit erntet Prügel.
Nach dem Ausfalle der Hauptwahlen haben die indifferenten
rbeiter keine Urſache mehr, ſich über ſchlechte Lebensbeding-

uüngen zu beklagen und zu behaupten den Arbeitern ginge es
nicht gut. Die Halleſche Zeitung, eines der Sprachrohre
des Schmidtſchen Wahl Miſchmaſches ſchreibt in einer Wahl-
betrachtung:

Jrn verſchiedenen Flugblättern ſtand friſch, fröhlich, fromm
und frech, die diesmaligen Wahlen ſtänden unter dem

und Brotwucher FleiſchZeichen des Hungers

wucher und eine erhebliche n Preiſe füralle Lebensbedürfniſſe hätten die Lehensbedingungen
der Arbeiter ſtark verſchlechtert.

Der Menſch, der das geſchrieben hat, iſt entweder
ein ganz verlogenes Subjekt, oder ſieht, hört und ver
rpt nichts von der Wirklichkeit. Die Brotpreiſe
ind doch infolge des neuen Zolltarifs und der neuen Han
delsverträge nicht höher geworden. Die Fleiſchpreiſe
waren freilich eine Zeitlang ſehr hoch, Be jedoch in
zwiſchen zurückgegan gen. Der Arbeiter kann alſo
im Ernſte nicht über „Hunger“ klagen. Das ſollte doch
auch ein Sozialdemokrat begreifen können, daß höhere Preije
dem Arbeiter nicht ſchaden, wenn er nur Geſd genug
verdient, die höheren Preiſe bezahlen zu können.
Wenn irgendwo die Arbeiter am Hungertuche nagen, ſo

liegt es vielleicht daran, daß die Herren vom ſozialdemokra-
tiſchen Größenwahne ſo weit angeſteckt ſind, daß ſie nicht
mehr arbeiten mögen. Es kann auch daran liegen, daß
ſie von den ſozialdemokratiſchen Volksbeglückern zu lange
und zu oft in der Kneipe feſtgehalten werden und des-
wegen nicht genug Geld für den Lebensunterhaltihrer Familie mit nach Hauſe bringen. Oder es
kann daran liegen, d ma ihnen zu viel an ordentlichen
und außerordentlichen Beiträgen für die ſozialdeme-
kratiſchen Partei-Unterſtützungs-, Streik- und
anderen Kaſſen abzwackt. Wer da nur genügend dumm
und opferwillig iſt, der kann ſein Geld leicht los werden, und
die es ihm abnehmen ſcheren ſich den Teufel darum, ob er
und ſeine Familie es entbehren können oder nicht. Oder end
lich können trotz der guten Löhne auch ſolche Familien ſich
einſchränken müſſen in denen die Frau läſſig iſt, mit dem
Verdienſte des Mannes nicht hauszuhalten verſteht, die Klei
der nicht heil und nicht rein zu halten weiß, in der
Küche nichts Rechtes verſteht, das Fleiſch nur in der
teuerſten Form. in Form von Wurſt kauft u. ſ. w. So
weit wird der Arbeiter leider auch im ſozialdemokratiſchen Zu
kunftsſtaate nicht kommen, daß er immer einen Taler aus-
geben und noch zweie in der Taſche behalten kann. Hunger
z leiden braucht bei den heutigen Löhnen wirklich
ein Arbeiter.

Wer behauptet, Fleiſch und Brot ſeien in der letzten Zeit teurer
geworden iſt ein ganz verlogenes Subjekt. Kein Arbeiter
braucht zu hungern, wenn er nur genug Geld verdient
Und das tut er. Wo Not und Elend iſt, da iſt der Mann
entweder Sozialdemokrat, der für Partei- und Gewerkſchafts-
zwecke Geld ausgibt und in den Kneipen das Geld verſäuft,
ſo daß die Familie hungern muß oder die Frau iſt ein Schwein,
ſtopft keine Strümpfe, flickt keine Kleider, kann nicht kochen und
gibt der Familie bloß Wurſt zu freſſen. Kein Arbeiter braucht
Hunger zu leiden, wenn er nicht Sozialdemokrat iſt, nicht ſäuft
oder wenn die Frau kein Schwein iſt.

So muß es dem deutſchen Michel geſagt werden. Aber er
kommt doch nicht zur Einſicht. Gegen die Dummheit der deut-
ſchen Arbeiter ſcheinen auch die ſtärkſten Stockprügel nicht zu
nützen.

Widerſpruchsvoll
iſt das Verhalten der Polizei den Bordellwirten und Bordell
wir innen gegenüber. Dies ergab auch eine geſtern vor dem
Schöffengericht ſtattgehabte Verhandlung gegen die frühere
Bordellwirtin Die tz. Die Frau hat bis zum 1. Juli v J.
in der Gerberſtraße ein öffentliches Haus gehabt, was allge-
mein, auch der Polizei bekannt war. Gleichwohl wurde die
Frau wegen Vergehens gegen die bekannten Sittenverprdnun-
gen angezeigt und angeklagt. Der Verteidiger bot den Beweis
dafür an, daß die Polizei der Angeklagten ſogar Lohndirnen
zugeſchickt hat. Damit ſtehe die Ank age im Widerſpruch. Die
Anzeige an die Polizei iſt von verfeindeter Seite erfo'gt. Da
ſich die Angeklagte nach dem Geſetz ſtrafbar gemacht hai, wurde
ſie mit einem Tage Gefängnis beſtraft.

Richtigftellung. Jn der geſtrigen Rätſelaufgabe der
Werbaliungebellage muß es es heißen: Kuttenfiſch nicht Katten

Heruntergefallene Bogenlampe. Geſtern vormittag
ſtürzte in der Gr Steinſtraße plötzlich vor der Stitzſchen
Drogenhandlung eine elektriſche Bogenlampe herunter, glück
licherweiſe jedoch ohne jemanden zu verletzen. Es hätte aber
ebenſogut ein ſchweres Unglück herbeigeführt werden fönnen.

Was die ſtädtiſchen Schulen im Jahre gebrauchen,
eigt die Bekanntmachung des Magiſtrats, wonach die folgenden
oſten zur Lieferung in Submiſſion ausgeſchrieben werden

2500 Liter Schwarze Schultinte, 200 Gros Kreide, 700 Stück
Schwämme, 150 Dutzend Scheuertücher, 80 Dutzend Wiſchtücher,
80 Stück Straßenbeſen Pigſſavabeſen, 100 Stück Beienſtiele
100 Stück Handfeger, 125 Stück Scheuerbürſten. 100 Stück
Schrubber, 250 Stück Staubbeſen, 50 Stück Borſtbeſen aus
Schweinsborſten, 125 Stück Putzleder, 75 Dutzend Tafeltücher,
150 Dutzend Zeichenhefte, 1500 Dutzend Schreib und Rechen-
bücher ſowie Tagebücher, 3500 Stück Zeichenblocks, 150 Dutzend
Bleiſtifte. 75 Dutzend Federhalter. 125 Gros Federn, 325 kg
Seife, 325 kg Soda. 250 kg Schmwierſeife.

Aufnahme in die katholiſche Volksſchule. Die Auf-
nahme der ſchulpflichtigen Kinder für die hieſige ſtädtiſche
katholiſche Volksſchule findet in dieſem Jahre am Montag, den
11. Februar 1907, nachmittags von 2 -5 Uhr in der katholiſchen
Volksſchule, Oleariusſtraße 7, II., im Amtszimmer des Rektors
Splett ſtatt. Schulpflichtig iſt jedes Kind, das bis zum 30. Juni
1907 ſechs Jahre alt wird. Kinder, die 1907 nach dem 30. Juni
ſechs Jahre alt werden, können nicht in dieſem ſondern erſt im
nächſten Jahre in die Schule aufgenommen werden. Bei der
Anmeldung ſind der Jmpf- und der Taufſſchein und bei unge-
tauften Kindern der Geburtsſchein vorzulegen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am Freitag
wird der Deutſche Luſtſpiel -Zyklus mit Moſers Krieg im
Frieden fortgeſetzt. (11. Abend.) Jn Vorbereitung Der Prophet
und Gaſtſpiel Siegrid Arnoldſon Carmen) am 5. Februar.
Am Sonnabend- Nachmittag 3 Uhr findet die zweite volkstüm-
liche z n l r zu ganz kleinen Preiſenſtatt. Die Preiſe betragen (inkl. ſtädtiſcher Billettſteuer) 65,
45 und 30 Pf. Billetts werden ab heute an jedermann (auch
Erwachſene) ausgegeben. Zur Aufführung gelangt LeſſingsNathan der Weiſe. Abends 7 Uhr wird die Oper Die wee
Dame gegeben.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Wir ver
weiſen nochmals auf das morgen, Freitag, den 1. Februar, be-
ginnende Gaſtſpiel des Berliner Apollo-Enſembles. Das hier
bereits beſtens bekannte Enſemble kommt auch diesmal mit
gänzlich neuer Ausſtattung an Dekorationen, Koſtümen und
Lichteffekten nach Halle und beginnt ſein Gaſtſpiel mit der
großen Ausſfattungs Burleske in ſechs Bildern Venus auf
Erden von Paul Lincke.

Süſtmilchs Walhalla-Theater. Jn dem, morgen be-
ginnenden neuen Spielplan tritt auch der Tierbändiger Willi
Peters auf, der bei der Vorführung ſeiner Raubtiergruppe
Löwen, Tiger, Bären) vor einigen Wochen im Zirkus Buſch in
Berlin von ſeinen Tieren plötzlich angefallen wurde und dabei
eine ſolche Geiſtesgegenwart und Unerſchrockenheit bewies, daß
ihm die größte Bewunderung gezollt wurde. Trotz ſchwerer
Verletzungen (vierfacher Armbiß und Riß über dem rechten
Augenlide) und ungeachtet der Lebensgefahr, jagte er die Tiere
auf ihren Platz und verſtand es, ſie ſchnell zu beruhigen.
Peters war nach etwa 14 Tagen ſoweit geheilt, daß er ſeine
wunderbar dreſſierte und koſtbare Tiergruppe wieder ſelbſt vor
We konnte. Es wurden ihm dabei ſtürmiſche Ovationen

ereitet.

F

die Sache tot geſchwiegen!

Aus den RNachbarkreiſen.
Wittenberg, 30. Januar. (E. B.) Das amtliche Wahl

reſultat lautet folgendermaßen
907 1903

Frivſch 4883 3137ove 3764 5878Eckhardt zig 7719
1 nBerg

Zerwlittert 6 mJnsgeſamt ſind abgegeben worden 19690 gegen 16734 im Jahre
1903. Die Zahl der ſozialdemokratiſchen Stimmen hat ſonach
die erfreuliche Steigerung von 1461 Stimmen erfahren, die
Liberalen haben 115 weniger, während die Konſervativen ihre
Stimmen um 1500 vermehrten. Wie und unter welchen Um
ſtänden iſt ſchon geagt worden. Nachzutragen iſt noch, daß
unſereStimmen namentlich auf dem Lande mit wenigen
Ausnahmen zum Teil beträchtlich geſtiegen ſind
während die geringe Zunahme in der Stadt Wittenberg ſelbſt
(200 Stimmen) bei allen Parteigenoſſen Staunen und Kopf-
ſchütteln hervorgerufen hat. Jn der nächſten Zeit wird ſich ja
Gelegenheit finden, dazu ausgiebig Stellung zu nehmen; iſt es
doch ein erfreuliches Zeichen, daß ſich die Leſer der Parteipreſſe
in den letzten Wochen vermehrt haben und der politiſchen Or-
ganiſation manches neue Mitglied zugeführt worden iſt. Auf
denn zum neuen Kampf für die Parter!

anuar. (Eingeſandt.) An die
Frauen! Wenn die Wahl nicht ſo ausgejallen iſt, wie wirerwarteten, ſo haben auch wir Frauen uns einen Teil der
Schund zuzuſchreiben. Kaufen wir doch vierjach von unſern
Gegnern, welche die Rech.e unſerer Männer mit Füßen treren,
Dies muß anders werden. Tun wir uns alle zuſamnen und
agitieren wir forrwährend für en Konſumwerein, weicher auch
unſere Intereſſen vertritt. Suchen wir jeder nur ein Mit
glied zu werven, ſo haben wir unſern eigenen Vorteil errungen
Denn nur im uſammenſchluß liegt un ere Stärke.
Sch ießen wir uns aueſamt der V enedegur an, auf dieſe
Weiſe werden wir un ern Männern tatige Mitkampfernnen
ſege Wenn dann der Wahlkampf aufs neue tobt, können wir
agen: Auch wir haben mit geholfen, auch wir haben unſere
Pfucht ge.an. Eine Sangerhäuſer Frau.

Rieſtedt, 29. Januar. F. B.) Ein Beirrag zum
Kapitel: Geſindeſklaverei! Die vierzeynjährige
Tochter Olga eines Berginvaliden G. war ſeit Mar 1906 vei
dem Mädchenſchu ehrer Käfer im Dienſt. Käſer iſt Witwer
und hat zwei erwag, jene Toch er. Das Dienſtmädchen hat
nun bei K. keine gute Behandlung gehabt. Die Eltern woll-
len deshalb ſchon im vor gen Herbſt das Mädchen aus dem
Dienſt ne men, jedoch auf die Bit en Käfers, ver verſprach,
das Mädchen beſſer zu hehandeln, blieb Olga G. im Dienſt.
Doch die Behandlung ſcheint ſich nicht gebeſſert zu haben.

Jn der erſten Woche des Januar hatte nun Olga G. das
Unglück, ein keine Lampe zu zertrümmern. Sie wurde vonihrer „Herrſchafi“ angefahren und es wurde ihr geſagt.
müſſe die Lampe bezahen. Das Mädchen ging zu ihrem
Valer, ließ ſich dort 50 vt. geben und kaufte beim Kauf-

ie

Sangerhauſen, 30.

mann Rohne Erſatz für Lampe. Rohne zog ihr von
den fünfzig Pfennigen 25 Pf. ab. Als Olga ihrer Herrſchaftmitte le daß ſie Erſat gekauft und bezahlt habe, wurde t

angeſchnauzt mit den Worten: „Wo haſt Du das Geld
her, Dein Vater hat doch kein Geld! Daskoſtet doch keine 25.Pfennig!“ Das eine „Fräu-
lein“* Käfer nahm nun (es war am 9. Januar) das Mädchen
gleich mit zum Kaufmann Rohne. Dieſer Herr der Kavital
von Käfer inne antwor ete auf Befragen, das Mädchen
habe nur 15 Pfennig bezahlt. Mehrere Leute darunter
r unſerer Par eigenoſſen, hören Krawall im Laden desund vernahmen beim Stehenb'eiben foſgende Wore: „D u
verlogenes Mädchen, jetzt ſpreche ich nach
dem Gendarm, und laſſe Dich abführen! Du
kriegſt mindeſtens vier Wochen Gefängnis!!“
Am andern Morgen ſoll die Szene ſich wiederholt haben.
Wenn das Mädchen Einkäufe machte und den „Damen“

kam der Preis zu hoch vor (z. B. ein Ei zehn Pfennig!),
ſo gingen ſie hin und forſchien, ob es auch richtig ſei. Dem
Mädchen muß ſehr übel miſgeſpielt worden ſein.

Am 10. Januar morgens 11 Uhr evrhielt die Mutter des
Mädchens, Frau G., Beſcheid, ſie möge einmal zu Käfers
kommen. Als ſie hinkam, lag ihre Tochter im
Bette und war tot!! Käfers gaben an, die Olga G.
habe ſich auf dem Boden erhängt! Sie hätten
ſie abgeſchnitten und ins Bet gelegt! Der Körper des
Mädchens ſei noch warm geweſen! Aber einen
Arzt hat man nicht geholt! Die Todesurſache iſt auchnicht von einem Arzte Feſtgeſtellt worden!

Der Vater me de e den Vorfall bei dem früheren Amisvor-
ſteber, Hauptmann Hirſchens. Dieſer Herr erklärte dem
Vaer: „Sie können gar nich s machen, dasMädchen war verlogen und hat gemogelt!

Das Mädchen iſt am letz'en Sonntag unter großem Gefolge
beerdigt worden. Der Paſtor und der Lehrer Käfer fehſten!
Ob der Staatsanwalt ſchon Nachricht von der Sache hat
Die Sangerhäuer Ztg. ſowie die Nachr ſchten haben bisher

ie S Es wird bier erzählt, daßein einge andter Bericht einfach nicht aufgenommen wurde.
Das eine Fräulein Käfer hat auch zur Mutter des toen
Mädchens gemeint, ſie wollten ſich miteinander

Bisher wüßte noch niemand von dem
Se bſtmord. man ſolle deshalb ſagen, ſei an
einem Herzſchlag geſtorben! Die Mutter iſt dar-
auf nicht eingegangen. Ferner hat das Fräulein noch geſaat:
„Benn die O doch wo anders hingegan-gen wäre un in Hauſe nicht ſolcheSchande gemacht hätte!

Das iſt ein Stück aus dem Leben des „Geſindes.“ Erſt
auf alle mögliche Art gedrückt, ſo daß ein Mädchen den T
e:nem ſolchen Leben vorz eht, dann aber wagt man noch von
Schande zu ſprechen! Wer hier die Schande auf ſich ge
laden hat, mag der Leſer ſelbſt entſcheiden. Die angeführten
Tatſachen ſagen genug!

Geworßkſchaftliches.
Die freie Gewerkſchaft der Metallarbeiter (Lokaliſten

in Berlin hat ſich jetzt dem Metallarbeiter Verband an
geſchloſſen und damit dem Beſchluß des Mannheimer Partei
tages Rechnung getragen.

Der Kampf der Kraftdroſchkenführer dauert nun ſchon
über vier Wochen. Jn einer ſtark beſuchten Verſammlung der
Ausſtändigen wurde nach lebbafter Debatte folgender Vergleichs
vorſchlag angenommen: Der Führer erhält 1.50 Mk. Grund
lohn und 20 Prozent der Geſamteinnahme, als Arbeitsnach-
weis gilt der des Transportarbeiter-Verbandes. Für das
Wagenwaſchen zahlt der Führer bei einer Einnahme von mehr
als zehn Mark 50 Pfg. Die Verhandlungen ſind nicht mit
dem Verein der Arbeitgeber ſondern mit den einzelnen Unter
nehmern zu führen. A

Dieſer Vorſchlag ſieht nur einen Lohnabzug von 17/2 Proz.
vor gegen einen ſolchen von 33/3 Proz., den die Unternehmer
beabſichtigten. Der geringere Abzug laſſe ſich durch die Tarif-
erhöhung jedoch wieder ausgleichen. Dieſer Vorſchlag ſoll den
einzelnen Unternehmern ſofort unterbreitet werden. Bei Ab-
lehnung wird weiter gekämpft und zwar um Wiedereinführung
der alten Lohnſätze. Da keinerlei Streikbrecher vorhanden
ſind, iſt ein Sieg der Streikenden zu ten.



Die Ausſperrung der Berliner Holzarbeiter hat ihren
Höhepunkt überſchritten. Nicht alle Unternehmer ſind dem
Ausſperrungsbeſchluß nachgekommen, ja einige Firmen haben
ſämtliche Ausgeſperrten wieder eingeſtellt, weil ſie zu der
richtigen Erkenntnis kamen, daß ſie ſich durch die Ausſperrung
ſelbſt am meiſten ſchädigen. Und was jetzt noch ausgeſperrt
wird, würde unter normalen Verhältniſſen wegen Arbeits
mangel entlaſſen werden wie es alle Jahre geſchieht. Die
Fräſereibeſitzer haben ſich überhaupt nicht an der Ausſperrung
beteiligt, ebenſowenig die Wagenbauer, ſo daß der ganze Anus-
ſperrungsrummel der Scharfmacher Rahardt und Genoſſen
ſchmählich ins Waſſer gefallen iſt. Es kann nicht lange dauern,
und die ausſichtsloſe Ausſperung muß wieder aufgehoben werden.
Jmmerhin müſſen die auswärtigen Kollegen Solidarität üben,
denn es gibt genug Arbeitsloſe am Platze.

Ans dem VReiche.
Elberfeld. Auch ein Wahlkurioſum. Einen intereſſanten

und wertvollen Stimmzettel ſteckte ein Wähler in das amtliche
Kuvert, einen Scheck über 750 Mark. Erſt zu Hauſe bemerkte
der Mann ſeinen Schaden und lie' ſofort zurück, um ſein Ver-
r zu melden. Erſt abends ber der Auszählung bekam er
einen ungültigen „Stimmzettel“ zurück.

PYermiſchtes.

Einen ganzen Pfennig. das ſind 0,40 Proz. hat ein in
Apolda anſäſſiger Giäubiger aus dem Konkurs „Eos, Mund-
waſſerfabrik in Berlin“ erhalten. Der Geldbriefträger über-
brachte dem Glücklichen ſechs Pfennig in bar, von denen ſich
der Beamte fünf Pfennig Beſtellgeld abzog, ſo daß noch
ein Pfennig verblieb. Um dieſen Betrag in den Beſitz des
Empfängers zu bringen, hatten an die Poſt zehn Vfennig
Porto und fünf Pfennig Beſtellgeld gezahlt werden
müſſen!

Ein neuer Stern. Auf einer pho'ographiſchen Aufnahme
vom 5. Dez. 1905 hat Miß Leavit einen Stern 9,7. Größe
gefunden im Sternbilde Vela des ſüdlichen Himmels, von dem
auf 127 früheren Aufnahmen derſelben Gegend nichts zu ſehen
iſt. Bis Ende 1906 blieb der Stern faſt unverändert, Ende
April war er auf 10,5. Größe hinabgegangen, ſtieg dann aver
bis Mitte Juni auf 98. Größe, um hierauf ſehr raſch abzu
nehmen. Nach einer Aufnahme vom 2. Juli war er unter
11.2. Größe geſunken. Prof. Picker'ng ſchließt aus der ſrühe-
ren Unſichtbarkeit und den Lichtſchwankungen, daß der Stern
ein neu aufgetauchter war, eine „Nova“, wie man derartige
Objekte zu nennen pflegt.

Wären wir noch wie früher auf die direkte Beobachtung
allein angewieſen, ſo würde uns dies Ereignis, das ja an ch
nicht allzu bedeutend iſt, ſpurlos verloren g. gangen ſein. Den-

noch ſt es für die Geſchichte des Fiiſterny immels imnterdin
ſehr imtereſſant, ſolche Erſcheinungen zu regiſtrieren und auf
dieſe Weiſe kleine Bauſteine aneinander zu reihen, die in ihrer
roßen Zahl wichtige Aufſchlüſſe geben und Handhaben bie en
önnen für den Fortſchritt auf der Gebiete der Kosmologie.

Man erkennt, von welch S Wech die Gnſührung
neuer Forſchungsmittel und Methoden in die Wiſſenſchaf ſeit
kann, daß man nicht zu vergeſſen deren Wir ungsweiſe
gyd Wavrichteit vorher niemals in der ganzen Tragweite über-
ſehen kann.

Heiteres.
Der kleine Max iſt vom Baum gefallen. Fremder: „Kleiner,

haſt du dir be,m Fallen weh getan?“
Max: „Nein, beim Fallen nicht, aber wie ich unten ange

kommen bin!“

„Fritz, nenne ein Jnſekt.“ Fritz: „Die Notbremſe.“

„Mu'ter, der Eduard läßt mir keinen Platz im Bett!“
„Keinen Platz Will er denn mehr als die Hälſte erf
„Er will ſeinen Platz in der Mitte haben, und ich ſoll auf

beiden Seiten liegen!“

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

llustriorto Neues Wolt-Kalender für das Jahr 1907
Stück 40 Pfg.

Zu beziehen durch alle Austräger und die
sind eingetroffen.

Volksbuchhandlung, Harz 4243.

Zentralverband der Zimmerer

von alle und Umg.
Sonnabend den 2. Febr. abends S Uhr bei J. Streicher

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Erledigung der Vorſtandswahl.

2. Anträge zur Generalverſammlung in Köln. (Statut
betr.) 3. Unſer Zahlſtellenregulativ. 4. Sonſtige Angelegenheiten.

Angeſichts dieſer Tagesordnung erwartet zahlr. Beteiligung
Der Vorſtand. J. A. Reinh. Brünner.

Zentraul-Kranken-Unterstütrungs-Verein der Schmiede und
verwandter Gewerbe Deutschlands.

Sonntag den 3. Fiebruar, vormittags 11 Ahr, im Engkiſchen Hof

Versummlune.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 4. Quartal 06

eneralver-2. Delegierten-Wahl zur Gund Jahres Abrechnung. rDie Ortsverwaltung.ſammlung. 3. Verſchiedenes.

Bitterfeld.
Eonnabend den 2. Februar abends S Uhr im Reſtaurant

„Hohenzollern“

S hichtbildervortrag
des Herrn R. Laube z

Die Geschichte der UVUrwelt.
W Entree 25 Pfg. D

Um zahlreichen Beſuch bittet Das Gwerksehaftakartell,

Zeitz Xämpfes Restaurant. Zeitz
Sonntag den Z. Februar von nachm. 5 Uhr an

N OVFreit an.
Anstich von ff. Bockbier.

Freundlichſt ladet ein Konrad Kämpfe.
hamburger Schweineschmalz

garantiert rein,
von vorzüglichem Wohlgeschmack,
nicht zu verwechseln mit Speisefett

pa. D Ptg.
F. Beerholdt, Bechershof 9, dicht am Markt.

Fernruf 1040.

Zeit.

den 1. 2. und 3. Februar:Maskenball 3oekbierfes
unter Mitwirkung des 2

Turn Vereins.

ff. BockwürſtchenM. Kühn. Der Turnverein. und friſche Pfannkuchen.

Oswalcd Grosve,

Zeit z.Breitenbach. nestauratondsv. b6r'sse,
Sonntag d. Z. Febr. Freitag, Sonnabend u. Sonntag,

ockvbierfest.
große Konzerte,

Es ladet freundlichſt ein j ausgeführt v. Muſil-Klub, Zeitz

Hierzu ladet freundlichſt ein

Theissen.
Bergschlösschen

u meinem am 2., 3. und
4. Februar in bekannter Weiſe

Freitag den
Tr ot R 2

1. Februar er.

ſtattfindenden

Zockbierfeste
lade Freunde und Gönner höf-
lichſt ein. Franz Raueh.

Sonntag von 11 Uhr ab:
Frühschoppen Konzert.

Ein gut erhalt. Kinderwagen
iſt ſofort zu verkaufen in

Streckau, Hauptſtraße 47.

Ecohlaehtetest
Von meinem ſelbſtaemäſteten

Schweine verkaufe Fleiſch und
friſche Wurſt, vro Pfo. 80 Pf.,
im Hauſe Petersbergftr. 2.

Tagtäglich friſche grüne
Heringe, 2 Pfd. 25 Pf.
Friecdlrieh Kupfersehmidt.

behrauchte Jeigteilmaschine

x und Garkaften verkauſt billig
X Rudlott, Ranniſcheftr. 1.

P an 0r Am a
Große Ulrichſtraße 6 I.

Xordseebäder.

Wo haſt Du denn die feine
Uhr her?

Vom

Eberhartclkt,
Weissenfels, Jidenſtt.7,

ff. und billig.

SEIFEN-
PULVER

UNERREICHT!
Möbelfabriſ u. Magazin

Th. Spanler, un Seanier.
Verkaufsräume:

Lilienſtr. 2/3. a. d. Herrenſtr.
Ausſtellg. Haſlorenſtr. 1, a. Hallm.,
empf. ſein gr. Lager ſelbſtgefertigt.
Möbel Spiegel- u. Volſterwaren,
Musterzimmer 2. gefl. Ansicht ohne
Kaufzwang. Reelle Wedienung.

Transport gratis.
Billigſte feſte Preiſe.

Bergisdorf.
Sonntag den Z. Februar:
Keinchmans Mit Bal.

Hierzu ladet freundlichſt ein
R. Kresse,

Der Saal iſt gut geheizt.

Kretzschau.
Sonnabend, Sonntktag, Monkag,

den 2, 3. und 4. Februar:

gockbvierfest.
Hierzu ladet alle Genoſſen er

gebenſt ein Franz Nucke.
Bockmützen gratis.

Friſche Pfannkuchen.
„Zur Linde“, Möztzlicherſtr. 9.

Sonntag den 3. Februar
gr. Vockbierfeſt m. Speckkuchen.

Es ladet freundlichſt ein
Karl Ränieke u. Frau.

Freitag frühextra frisch:

Grüne Heringe 2 K 25 Pf.
Rordern. Ang. Schellſiſch K 40 Pf.
Wittelgroß. Schellſiſch W 40 Pf.

Kleiner 5chellſiſch K 25 Pf.
Fetter Scheſſſiſch ohn. Kpf. T 25 Pf.

Kabljau ohne Kopf K 25 Pf.
Seelachs ohne Kopf K 25--30 Pf.

Fiſch Kotelettes K 35 Pf.
Srat Scholle W 35
Große Scholle K 45 Pf.

Große Rotzunge K 80 Pf.
Ia. Zander K 80 Pf.

Yfahlmuſcheln 100 St. 70 Pf.
Hummerßkrabben K 160 Pf.

ff. Caviar K 8 10 Mk. und
12 Mk.

Hochfein geräucherte

Spick-Aale- 8
Speckſſundern, Bücklinge und

Sprotten uſw.

R. Zick chil.,
Gr. Ulrichstrasse 39.

Teleph. 2307. Teleph. 2307
C

Brennholz,
vom Abbruch ſtammend, verk.

Königstr. 58, vof.

Rossfleisch.
Dieſe Woche pr. Ware.
Alle Sort. Wurſtwaren.

Alle Abend:
warme Würſtchen empf.
Eckhards Rossschlächterei
Fernſpr. 3183. Bfännerhöthe 43.
Elektriſcher Kraftbetrieb.

Füllenfleisch
Sonnabend prima

Johlenfleiſch.
Alles andere wie bekannt nur

bei Max Hitzschke,
Kl. Ulrichſtraße 29.

RBoßſchlächterei mit Motorbetrieb

Sohlleder-Ausschnitt,
Mass- und Lagerschäfte.

F. Xoanh, Lederhandölg.

Haie a. S. Gr. Klaus 7.
Jnfolge Vergrößerung werden

noch 1 K6hmiecd

Häuer und
Pörderleute

angenommen. Braunukohlen-
Grube,„Ferdinande“b. Morl.

Shegaiten
die ſorgenfrei leben und vorwärts
kommen wollen, iſt Dr. Henkels
Bnoh: Kleine Familien un-
er vehrlich. Preis 30 Pf. in Brief-
marken. Jlluſtr. Proſp. gratis.
O. Linser, Vankow b. Berlin 39.

e Kchlachtefert
S 6, bolig, ges

Freitag

J. Ranse,
Advokatenw. 30.

Freitag
Schlachtefeſt.
r. Fetors,

Blumentalſtr.27.

Freitag
gr. Schlachtefeſt.e O. Burgh nrädt.

Bernburgerſtr. 14.
Morgen Freitag
Schlachtefeſt

.ounis Ott o.
hHalberstädterstr. 14.

Jeden Freitag
gr. Schlachtefeſt.

Karl Tkurrr,Schulſtr. 13.
Räuchern wird angenommen.

Landmädchen
welche melken können, Knechte
und Burſchen mit guten Zeug-
niſſen, ſuchen Anfang Februar
durch mich Stellung.
Heinrich Völksen,

Stellenvermittler,
Hanunover, Schifſerſtraße 63,

20 Stück
Kanarienvögel

hat zu verkaufen.
Albin Luugxe,

Teuchern, Zeitzerſtr.21.

7ücht. Ronteure
für Kohlenſäure, Eis u. Kühl-
maſch. nach auswärts geſ. Dau-
ernde Beſchäftigung. Off. mit
Gehaltsanſpr. u. R. 165 an die
Exped. ds. Bl. erbeten.

Tüchtige Schklosser

finden dauernde Beſchäftigung.
NMaschinenfabrik

Meistering &Roderwald,
G. m. b. H.

Sangerhausen-
fejlenhauerlehrlinge,

Söhne achtbarer Eltern, ſtellt
noch ein
Ammendorfer Maschinen- und

Feilenfabrik, G. m. b. H.
Neue u. getr. Schuhwaren

in groß. Auswahl. Reparaturen
ſchnell u. ſauber. Daſelbſt werden
Gummiſchuhe ſchnell und gut
repariert. H. Wolt, Mansſelder
ſtraße 9 u. Mühlgaſſe 2.

Die Neue pt.

Wochenschrift
der deutsch. Sozialdemekratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Dio Nene Zeit zu abon-
nieren,

h

3.25 Pf. Cinzel-Nu.nmer25 ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Harz 42/43.

Schultorniſter
Schieferkaſten

Schieferſtifte
Federbüchſen

Bleiſtifte
Schulbücher

Schultaſchen
Schiefertafeln

Cezund zu weräen u. u heiten

Ein e
wie wir leben müſſen.
Von Minna Kube.

Preis 1 u. Preis 1 M.
Weniger Menschen, aber

glücklichere.
Die künſtliche Beſchränkung eines
allzureichen Kinderſegens bei
armen, kranken u. geſchwächte

Frauen.
Von Minna Kube.

Dreis 1 n. Preis 1
Wie werde ich schön

Von Minna Kube.
reis 1 Mk.Das öeschiechtsleben

des Weibes
und die mangelhafte Geſchkechts

empſindung desſelben.

Von Minna Kube.
Preis 60 Pfg.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die WVolksbuchhandlung.

Harz 42/43.
Für die vielen Beweiſe und

Teilnahme beim Begräbnis unſe
res lieben Entſchlafenen, beſon
ders ſeinen Genoſſen des Bau
gewerks, ſagen wir hiermitunſern
beſten Dank.

F. .ude nebst KXin
Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 30. Jan.
Aufgeboten: Polizeiſergeant

Korn und Jda Miitſching (Ber
tramſtr. 19 u. Böllbergerweg 56.)Geboren Zugführer Sol
berg T. (Jakobſtr. 28.) Arbeiter
Wiegandt T. (Zenkerſtr. 15.) Ar
beiter Angermann T. (Spitze 16).
Kaufmann Stenzel T. (Berh
hardyſtr. 5.) Kaſſenboten Wirth
T. (Sternſtr. 1.) Kutſcher Grube
T. (Maadedeburgerſtr. 57.) Ar
beiter Boeke S. (Schützenſtr. 11.)
Dekorateur Gierſchner T. (Ja
kobſtr. 26.) Schneider Troſchke
T. (Nikolaiſtr. 8.) Jnſtallateur
Schaaf S. Leipzigerſtraße 8
Arbeiter Raſemann S. (Spitze 8.)
Arbeiter Krüger S. (Kiinik.)
Tiſchler Hennige S. (V. Ver
einsſtraße 14.)
Geſtorben: Privatmann S
75 J. r r 1). MuſiWeißborn, 49 J. (St. Eliſabeth
Krankenhaus). ArbeitersWiega
T 2 J. (Klinik). Arbeite
Krüger S., 1 T. (Klinik). Haus
diener Langer T.,8 J. (Kl. Sand
berg 23). Maurers Berger
8 M. (Bergſtr. 5). Penſ. Hilfs-
bremſers Deutſchmann Ehefr
Marie geb. Luboch, 77 J. Dzondi

v

T.. 2 J. (Schützenſtraße 7).
HalleNord, Burgſtr. 38, 30. Jan.

Aufgeboten: Geſchirrführer
Otto u. Berta Rees (Advokaten
weg 27
Eheſchließung: Kellner Dauer

und Luiſe Seyffarth (Ackerſtr. D.
Geboren: Bäcker Patzſchke

(Eichendorffſtr. 9). Arbeiter Röß
ler S. (Gr. Brunnenſtraße 59.
Schuhmacher Schatz T. (Hen
riettenſtraße 36). rivatmann
Zeiſing S. (Wittekindſtraße 40).

Malbücher u. ſ. w.

Screibhefte
R eißz eu ge gen ur terſege gö f
Schieferſpitzer Tochter (Leopoldſtr. 8). Maurkt

Reuſcher T. (Schleifweg 8). Ar
beiter Tänzer S. (Georgſtr. 10).
Oberlehrer Dr. Moosmann T.
Hermannſtr. 4).

Geſtorben: Voſtſchaffnets
Matuſchke Ehefrau, geb. Lorenz,“
31 J. (Scharrenſtr. 8). Privat
mann Bönicke, 67 J. (Jahnſtr. H.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.



Freitag den I. Februar wonnen de netaten Resthe stande der euz der
ßfegen- orear Ropicursmasee

herrührenden Waren ſowie auch große Voſten andere Waren zu noch nie da e wese men Preis en zum Verkauf. Vorrätig ſind:
2 Waggons Steingut: füden-Tomnen Garuitur 420 [00vrer Povten Porellanvaren, 1 grosser Pogten Clararen u

Schmeerstrasse 1 M Ratskellergebäude Schmeerstrasse I.
Madlkrejs lorgan-Sdebenwerda.

Stichwahl
Verſammlungen finden ſtatt:

Sonnabend d. 2. u. Montag d. 4. Februar abends 8 Uhr
in Ortranmil im Gaſthofe des Herrn Hugo Schöne.
Sonnabend den 2. Februar abends 8 Uhr in Anng-
burg im Geſellſchaftshauſe des Herrn Beck.

Sonnabend d. 2. Februar abends 8 Uhr in Fichtem-
berg in Pohlings Gasthotf

Sonntag d. 3. Februar nachmittags 3 Uhr in Worgan
im Deutschen Kaisor.

Sonntag den 3. Februar nachm. 3 Uhr in Elster-
werda im Gasthotf Kronprinz.

Sonntag d. 3. Februar nachm. 3 Uhr in Belgern
in der Scheune des Herrn Werner.

Sonntag d. 3. Februar nachm. 3 Uhr in Kobers-
hninm im Gaſthofe des Herrn Bäts.

Sonntag den 3. Februar nachm. 2 Uhr in Girosg-
treben in der Scheune des dortigen Konsumv.
Sonntag den 3. Februar nachm. 2 Uhr in Boc-

wüätz in der Ziegelscheune am Butterberg.
Sonntag d. 3. Februar abends 8 Uhr in Prösen

in Richters Gasthof (Kronprinz).
Sonntag d. 3. Februar nachm. 3 Uhr in Cossdorf

in der Wohnung des Genoſſen Bläher.
Sonntag d. 3. Februar abds. 6 Uhr in Nichtewitzin der Wohnung des Genoſſen Schröder.

Sonntag den 3. Februar abends 7 Uhr in Pleasa.
Montag den 4. Februar abends 8 Uhr in Mühl-

verg, im Preussischen Hof.
Tagesordnung in allen Verſammlungen:

Die bevorstehende Stichwahl am 5. Februar.
Referenten ſind die Gen.: Fleissner-Dresden, Düvell-
Dresden, Genoſſin Wackwitz-Dresden, Frönlich,
Hreseher, Güldenberg u. Weickers, ſämtl. aus Halle.

4 Arbeiter und Arbeiterinnen, ſowie alle Wähler des Wahl-
i müſſen zahlreich in der Verſammlung erſcheinen. Es gilt,
lle Kräfte anzuwenden, damit der Sieg der unſere wird. lle
erfammlungen werden pünktlich eröffnet. Wähler aller Geſell-

chaftsklaſſen. wirkt und agitiert für unſeren Kandidaten Her-
mann Fleißner aus Dresden.

Redefreiheit für jedermann Freie Disknſſion.
Reger Beteiligung ſieht entgegen

Der Zentralvorſtand. J. A. Ernst Winkler.

Zeitz ZeitzFreitag d. 1. Febr. abds. 8 Uhr in der Wilhelmshöhe

grosse öffentliche Versammiung
Mir Angehörige der sozialdemokrat. Partei sowie
für unsere Gewerkschaftler und deren Frauen.

Tagesordnung Welche Konsecqquenzen
zieht die Arbeiterschaft aus dem Aus-
fall der Reichstagswahl in unserem
RKreise 756 Diskuſſion und Verſchiedenes.

Zu dieſer Verſammlung muß jeder unſerer Genoſſen à
ünd jede Genoſſin beſtimmt kommen. Es gilt wichtige
Beſchlüſſe zu faſſen. Entree pro Perſon 10 Pfg.
le zarialdemohr. Partelettung und das Gewerkschaftsbartel.

Naumburg an. V.basthof zum hwereen Adler.

dtherra meine werten Partei u. r r
ſöwie Freunde und Gönner zu meinem, von Sonnabend d. 2. bis
Montag d. 4. Fieör. dauernden W BRBookhbierfeste
zu raebenſt ein. Für humor. Zeberraſchungen iſt im weitgehend-

aße Sorge getragen. Am Tage: S Jnuſtrumental undraitkdugert W ſowie: Karnſſel! Eſelreiten!
Honnabend den 2. Februar Stromerabenel.

Der größte Strolch erhält Stoff zu einem neuen Anzuge.
Rudolf Rahremnann.

Mütter, gebt Euren Kindern

Lebertran-Umulsion.
Bestes Kräftiguangs- und Vährungsmättel
Für e Kinder. PFlasche à 1 u. 2 Mk
Zu haben nur Rannischestr. 2bei Max Rädler, Ecke Sternstragse.

L. Bitte gosan auf Firina zu sehten: n

Allem Konvumvereſt

alle a. S. u. Umg.
Wir empfehlen friſch eintreffend:

Schelltisch u 206
Bücoklinge, Sprotten-

Ferner:

Schnitthbohnen in Büchsen
in nur beſter Qualität.

Haushait- Kaffee z
à Pfund G0O Pf.

I Dally-Glühstoff W
in allen Verkaufsſtellen vorrätig.

KoDsunnverein Halle-Cfehichenstein.

Wir empfehlen:

frischen Seefisch à Pfund 20 Pfg.
Bücklinge, Pökelfleisch à Pfd. 40 Pfg.

Schmeer à Pfd. 80 Pfg.
BF Tuaäglich frische Pfannkuchen,

Teitz. Teitz.Wencdlischestr. 30.

JLeschziner
Grösste Geschäfte am Platze für

III
und

I Schuhwaren
Nur noch Kurze ZTeit dauert der

Imventup-
Päumungruvrertauf

sämtlicher ArtikKol.
Um vor Schluss desselben möglichst ganz zu räumen,

werden alle Waren

spottespott billig
aus verkauft.

J. Lesechziner,
Zeit erbet 350 Zeit.

Kramer-
Str. S/6.

t e ee
S

zen Verſeſh. Feschaſt

lomplatz Franz Steinbeiss, hnplet 6.

Th.

Seefische villig!

Grosse PFänge unserer Dampfer er-

möglichen billige Preise.
Von u und Sonnabend früh eintreffender

Sendung bringen wir in unſerm Laden

Gr. Virichstrasse Nr. 58
zum Verkauf:

Kabeljau vhne Kopf

Schellfisch ohne Kopf
Seelachs ehne Kopf
P ischkoteletten, bratfertig per Pfund 25 Pf.
Backschellfiseh per Pfund 18 Pf. e

Alle andere Arten Seefiſche ebenfalls zu billigſten J
Tagespreiſen.

Keine Hausfrau verſäume. wenigſtens
einmal in jeder Woche I Seefiscae
auf den Tiſch zu bringen, ſie ſpart da-
durch viel Geld und verſchafft ihrer
Familie hochwertige Speiſe.
Täglich frisch in grosser Auswahl.

Feinste geräucherte und marinierte Fische.
Deutsche Dampfficherei-Gesellochaft

„Wordseess,
hrösste ochseefischerei Deutschlands.

50 eigene Fiſchdampfer. Eigener Seehafen.Eigene äucherei und Marinieranſtalt.

Für Mändler:
Bücklinge, ff. goldgelbe per Kiſte 95 Pf.
Sprotten, ff. goldgelbe per Kiſte 90 Pf.

Apollo Theaſer.
Direktion: Gustav Poller,

Heute, Donnerstag den 31. Jannar:

Letzter Tag
des grandiosen Spieiplanes.

Ab Freitag den 1. Februar: Gaſtſpiel des

Berl. Apollo-Ensemhbles.,
(60 Perſonen.)

Mit glänzender Ausstattung: J

Venus auf Erclen.
Große Ausſtattungs-Burleske in 6 Bildern von Paul Lineke.
1. Bild Jm Tiergarten. 2. Bild: Jm Olymp. 3. Bild:Der Äbſtieg zur Erde. 4. Bild Maskenfeſt im Winter-
garten. 5. Bild Jm Tiergarten. 8. Bild: Apotheoſe.Keine erhöhten Pintr ittspreise!

Ja Theater in Ha.

Direktion M. Richards.
Donnerstag d, 31. Jannar 1907:

Abends 7/2 Uhr:
135. Vorſtellung im Abonnem.

3. Viertel. Umtauſchkarten giltig.
Die Hochzeit des Figaro.

Oper in 4 Aufzügen von
Lorenzo da Ponte.

Muſik von W. A. Mozart.

Freitag den 1. Februar:136. Abonnements orſtellung.
4. Viertel. Umtauſchkarten giltig,
11. Vorſtellung im Deutſchen

Luſtſpiel-Zyklus
Krieg im Frieden.

Luſtſpiel in 5 Akte u v. G. v. Moſer
Räumfnhren jeder Art 6e-

ver Pfund 20 Pf.
per Pfund 25 Pf.

per Pfund 30 Pf.

-]7« r--TDa0l =alluldclxwx
Süssmilehs

Elite- ß S täten

n
Siehe uUnwiderrufl. letztes Auftreten

Angelika Walter
Hans Girardet

wie sämtliche übr. Künstlerſorgt billig R. Weihmaun, jetzigen SpielplanBernhardystr. 9.

DTJJJJ —22veriag und für die Inſerate verantwortlich: Aue uns Gross. Drug der Halleſchen Genohenſchafm Buchdruckerei (E. G. m. v. bale a.
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2. Veilage zum Volhksblatt.
Ur. 27

Per Furniturenwucher in der Schuhfabrikation
iſt ein Mißſtand, gegen den ſchon ſeit Jahren ſeitens der
Arbeiter dieſer Branche ein lebhaſter, bis jetzt kedoch wenig
erfolgreicher Kampf geführt wird. Er beſteht darin, daß die
Arbeiter die nötigen Zubehörartikel zur Arbeit, wie Kleiſter,
Garn, Seide, Stifte, Wachs, Schwärze uſw. ſelbſt, und zwar
meiſt beim Schuhfabrikanten kaufen müſſen. Nun beſtimmt
zwar S 15, Abſatz 2 der Gewerbeordnung, daß den Arveitern
Werkzeuge und Stoſſe für ihre Arbeit nur für den Betrag
der durchſchnittlichen Selbſtkoſten in Anrechnung geſetzt werden
dürfen, zu einem höheren Preiſe nur dann, wenn derſelbe den
ortsüblichen nicht überſteigt und im voraus vereinbart wurde.
Wie wenig indeſſen i be Beſtimmung praktiſch den Arbeiter
vor Ausbeutung ſchützt, das beweiſt eine ſta iſttſche Erhebung,
die vor kurzem ſeitens des Zentralverbandes der Schuhmacher
Deutſchlands veranſtaltet worden iſt und deren Ergebniſſe in
einer Broſchüre, deren Titel wir unſerer Notiz vorausſetzten,
veröfſentlicht wurden. Wenn auch die Aufnahme auf Vollſtän-
digeit keinen Anſpruch machen kann, ſie erſtreckt ſich nur auf
311 unter 1500 beſtehenden Fabriken ſo kommt ihren Er-
gebniſſen doch zweifellos typiſche Bedeutung zu.

Wie aus der Erhebung zunächſt hervorgeht, kann von einer
einheitlichen Regelung der vorliegenden Frage in den einzelnen
Unternehmungen keine Rede ſein. Nur aus 40 Fabriken liegt
die beſtimmie Angabe vor, daß die Arbeiter von jeder Material
lieferung beſreit ſind. Jn den andern iſt es bald die eine,
bald die andere Arbeiterkategorie, die man zwingt, die von
ihr benötigten Furnituren ſelbſt zu kaufen. Der Umfang dieſer
Verpflichtungen ergibt ſich aus folgender Aufſtellung: Es wur
den geliefert:

vomvom Angabendie Furnituren der Arbeiter V fehlen
Vorrichter (Kleiſter) in 35 201 75 FällenStepperinnen (Garn, Seide,

Nadeln) 160 84 67Zwicker (Tacks, Stifte) 2v00 87 24Maſchinenarbeiter (Schwärze,
Wachs, Spiritus u. ſ. w.) 52 231 28
Die Preiſe, die für dieſe Zutaten vom Fabrikanten berechnet

werden, ſind
Progent kommen vor.
denen Fabriken von 20--60 Pfg.
koſtenpreis ſtellt ſich für den Fabrikanten auf 28--30 Pfg.
Nur drei Unternehmer verkauften darunter, einer dazu, 23 dar-
über. Für Maſchinennadeln, die im E.nkauf 44 Pfg. foſten,
wurden von vier Fabrikanten weniger als dieſer Preis, von
zwei ebenſoviel und von 119 mehr verlangt; und zwar ließen
ſich 15 Fabrikanten ſogar 10 Pfg. pro Stück, alſo mehr als
das doppelte der Selbſtkoſten bezahlen.
Rolle 10-—-15 Pfg. mehr als die Einkaufspreiſe, die zwiſchen
75 Pfg. und 1.54 M. variieren, berechnet.

Bei Thucks läßt ſich nur ein Un ernehmer die Selbſtkoſten

ſehr verſchieden; Preisunterſchiede bis zu 200
So koſtete der Kleiſter in den verſchie-

begahlen; 31 verlangen bis zu 10 Proz., 77 bis 50, 28 bis
zu 100 nd fünf ſogar über 100 Proz Gewinn von ihren Ar-
beitern. Hier haben die Fabrikanten ein ingeniöſes Syſtem
erfunden, um ſich dem Vorwurf und der Beſtrafung des geſetz
lich verbo'enen Furniturenwuchers zu entziehen,
ſich von den Lieferanten der Tacks dieſe zunächſt um rund
100 Proz höher in Rechnung ſtellen, als der wirkliche Preis
beträgt. Eine beſtimmſe Sorte Tacks wird z. B. mit 200 M.
in Rechnung geſtellt. Darauf gibt es erſtlich eine Umſahprämie
von 40 Proz., bleiben 120 M., hiervon ab 15 Proz. Bonifi-
kation bleiben 102 Mk. Von dieſer- Summe gehen noch ein-
mal 10 Puwz Rabatt ab, ſo daß ſich en wirklicher Nettopreis von
91.80 Mk. oder rund 46 Pfg. pro Pfund ergibt. Für dieſe
Ware laſſen ſich dann die Fabrikanten von ihren Arbeitern 50

pro Pfund. Der Selbſt

Bei Seide wurde pro

Sie laſſen

Halle a. S., Freitag den 1. Februar 1907. 18. Zahrg.

bis 100 Pfg. bezahlen. Sie können alſo immer noch in den
meiſten Fällen unter Hinweis auf ihre Fakturen behaupten,
daß ſie auß lauter Menſchenfreundlichkeit unter Selbſtkoſten ab
geben.

Eine ſehr böſe Einrichtung, die noch in 13 Fabriken beſteht,
iſt die Bezahlung von Maſchinengeld durch die Arbeikerinnen
ſür die Benutzung der Steppmaſchinen. Es werden dafür 30
bis 50 Plg. pro Woche, in einem Falle 5 Proz. des Lohnes
abgezogen. Die Fabrikanten erhalten auf dieſe Weiſe ihre
a wen oft doppelt und dreifach von ihren Arbeiterinnen

ezahlt.
Auf die Summen, die auf dieſe Weiſe den Arbeitern und

Arbekierinnen abgezogen werden, erſtrecken ſich leider die all
gemeinen Erhebungen nicht. Der Bericht teilt hier nur einige
beſonders kraſſe Einzelfälle mit. So wurde einer Arbeiterin
bei einem Bruttoverdienſt von 32.85 Mk. 23.94 Mk. ür Fur
nitucen in Abzug gebracht; es blieb ihr alſo ein Nettoverdienſt
von 8.91 Mk. Ein andermal gingen von 25.39 Mk. 22.74 M.
ab, blieben 2.65 Mk. übrig. Jn einem Falle mußte die Ar-
beiterin, die 26.54 Mk. Bruttoverdienſt hatte, 27 Mf. für Furni-
turen bezahlen. Sie mußte alſo ihrem braven Arbeitgeber
außer ihrer Arbeit noch 46 Pfg. in bar ſchenken. Durch

ſolche Tatſachen wird auch bewieſen, daß die Behauptur ig derFabrikanten, der Betrag für Furnituren werde voll im Jehne

mit einkalkuhert, keineswegs auf Wahrheit beruht. Es iſt über
dies in verſchiedenen Fällen feſtgeſtellt worden, daß bei einer
Erhöhung der Furniturenpreiſe keine Erhöhung der Löhne
eintrat.
Der Furniturenwucher das beweiſen dieſe Feſtſtellungen

auſs neue iſt eine Form der Ausbeutung der Arbeiter, die
lebhaft an das in Deutſchland glücklicherweiſe immer mehr
verſchwindende Truckſyſtem erinnert, nur daß ſie unter Um-
ſtänden für den Arbeiter noch grauſamere Reſultate haben kann
als dieſes. Die Arbeiterſchaft in der Schuhwareninduſtrie hat
alle Urſache, mit größter Energie auf die Beſeitigung dieſer
geradezu ſkandalöſen Zuſtände hinzuarbeiten,

Parteinachrichten.
Eine Reichskonferenz der deutſchen Sozialdemo

kratie Oeſtreichs trat am Sonntag in Wien zuſammen.
Auf der Tagesordnung ſtand als einziger Punkt die Vorberei-
tüng der Reichstagswahlen. Genoſſe Dr. Adler erſtattete dus
Reſerat über die Vorbereitungen zum Wahlkampf und unter-
breitete folgende Anträge: Das Zentralkomitee der deutſchen
Sozialdemokratie beſteht aus der Reichsparteivertretung. Jn
allen deutſchen Wahlbezirken ohne Ausnahme ſoll jedem
Parteigenoſſen ermöglicht werden, ſich bei der Wahl als Sozial
demokrat zu bekennen; es ſoll dafür durch Aufſtellung von
Zählkandidaten grſorgt werden. Doppelkandidaturen ſind zu-
läſſig, aber nur nach ſorgfältiger Erwägung aller Verhältniſſe
aufzuſtellen. Die endgültige Entſcheidung über das Verhalten
der Partei bei Stichwahlen ſteht dem Zentralkomitee zu. Die
Sammſüngen für den Zentralfonds werden ſogleich eröffnet.
Dieſe Anträge werden ohne Debatte angenommen. Auf An
trag Adler wurde ein Glückwunſchtelegramm an den Parteivor
ſtand der deutſchen Sozialdemokratie abgeſandt.

Das Ende des Reiches, Deutſchland und Preußen im
Zeitalter der großen Revolution, von Kurt Eißner, iſt ſoeben
erſchienen und durch jede Volksbuchhandlung zu beziehen. Der
Preis beträgt 4 bezw. 5 Mk.
Es iſt wie eine Antwort. auf die Wahlbotſchaft des Fürſten
Bülow, in der er mit und in der deutſchen Sogzialdemolratie
nach dar großen franzöſiſchen Revolution den Krieg erklärte.
„Auf den wild gewordenen Spießbürger und phraſentrunkenen
Gleichmacher Robespierre folgte der Degen Bonapartes. Er

unete. Dieſe betrug auf 10 000 Lebende:

mußte kommen, um das franzöſiſche Volk von der Schreckens-
herrſchaft der Jakobiner und Kommuniſten zu befreien.“ Gegen
über dieſen Ammenmärchen eines kindiſch gewordenen
Philiſtertums zeigt das Buch die einfache geſchichtliche Wahr
heit, daß ſowohl der phraſentrunkene Gleichmacher Robes
pierre, daß die ſranzöſiſchen Volksheere wie der Degen Bona-
partes kommen mußten, um die ganze preufzſchedeulſche Herr
lichkeit des abſoluten Staates hinwegzuräumen. Robespierre
wie Bonaparte haben Europa von der Schreckensherrſchaft des
Syſtems befreit, das heute in der preußiſchdeutſchen Reaklion
und ihrem Wortführer, dem Fürſten Bülow, geſpenſtiſch aus
dem Grabe erſtiegen iſt.

Die Sogialdemokratie aber kämpft in Wahrheit noch in dieſer
Wahlbewegung für die Urrechte der franzöſiſchen Revolution
gegen den Abſolutismus, und das Buch bringt deshalb eine
Fülle von aktuellem Material zur Beleuchtung der hiſtoriſchen
Verdienſte des perſönlichen Regiments und des Bülowſchen
Junkerkums

Soziales.
Opfer der Schwindſucht bei arm und reich. Daß die

Schwindſucht ſich ihre Opfer vornehmlich aus den unbemittel-
ten Volksſchichten holt, was ihr den Namen „Proletarierkrank
heit“ eingetragen hat, iſt bekannt. Die Wohnweiſe der ärmeren
Bevöllerung in engen, licht- und luftcrmen, meiſt überfüllten
Räunen, die mangelhafte Ernährung, das Arbeiten unter
ſchädlichen äußeren Bedingungen, in Staub und Näſſe, Hitze
und Kälte, die Unmöglichkeit Schonung und Pflege bereits
Erkrankpr, daneben allerdings auch mangelnde hygfeniſche
Kenntniſſe bereiten der furchtbaren Krankheit den Boden vor,
verhindern ihre Heilung und vergrößern die Gefahr einer
Uebertragung auf noch geſunde Familienmitglieder. Ein deut-
liches Bild von der Zunahme der Tuberkuloſe mit der Armut
geben die folgenden Zah'en. Es kamen in Hamburg im
Durchſchnitt der Jahre 1896--1900 auf 10 000 Lebende Todes
fälle an Tuberkuloſe

in Familien mit 900-- 1200 M. Einkommen 65,7

e 1200 2000 55.92000 3500 36,83 f3 3 3500 5000 v 22,8
5000 10000 18,310000--25000 17,2
25000--50000 22,1

Wir finden alſo bei den ärmeren Familien eine
dreimal ſo große Sterblichkeit an Tuber-
kuloſe als bei den Reichen. Und dabei ſind die
allerärmſten Bevölkerungskreiſe, die mit einem Einkommen unter
900 Mark, unter denen die Tuberkuloſe zweifellos noch viel
furchtburer wütet, hier noch nicht einmal berückſich igt. Zu ganz
ähnlichen Ergebniſſen iſt der Statiſtiker Bertillon gelangt, der
die Sterblichkeit an Lungenſchwindſucht nach Bezirken berech-

Bezirke Berlin Wien Paris
ſehr arm 27,9 64,9 51,2arm 30,5 55,8 52,2wohlhabend 31,8 42,2 41,5
reich 21,4 32,1 26.6ſehr reich 15,8 14,8 15,3

Das Bild wird noch verfälſcht durch die Tatſache, daß in
armen Bezirken auch reiche und in reichen auch arme Leute
wohnen. Eine Hauptbedingung für die Wiederheuſtellung
Tuberkuloſeerkrankter iſt eine geſunde, kräftige Ernährung vor
allem Fleiſchnahrung. Diejenigen Kreiſe und Poli-
tiker, die einer künſtlichen Verteuerung dieſes Nahrungsmittels
zugunſten einer kleinen Clique Großgrundbeſitzer das Wort

Die „nordweſtliche Durchfahrt“, die ſeit 400 Jahren ver-
geblich Elprht worden iſt. iſt dem Kapitän Amundſen auf dem
kleinen oner Gjög endlich gelungen. Die Nordweſtpaſſageiſt der S von Europa nach dem nördlichen Aſten durch
eine im Norden Amerikas vorhandene Verbindung des Atlan
liſchen Ozeans mit dem Stillen Ozean. Seit dem 16. Ja r-
hundert bemühten ſich die ſeefahrenden Nationen eine ſo che
Nordweſt Durchfahrt zu entdecken, und erſt Mac Clure gelang
es 1855) durchWales und der Banksſtraße, die Waſſerverbindung beider Welt-
meere nnchzuweiſen, wenn ſie auch wegen der feſten Eismaſſen
nicht paſſierbar iſt. Außer den beiden genannten Straßen, die
in den Melvilleſund münden und ſo durch die Barrowſtraße
und den Lancaſterſund mit der Baffinsbai in Verbindung
treten, beſteht noch eine dritte Verbindung durch die Delphin-
und Umonſtraße, den Coronationsgolf und die Deäſeſtraße
längs der Nordküſte des amerikaniſchen Kontinents.

mundſen, der am V n T in Berg
les im Nordoſten Aasfas) eintraf, begann e i5i. Juli o Zweimal, im Winter 1903 04 und 1904 05,

überwinterte er an der Küſte von King William Land (Nord-
oſtküſſe von Grön'and), von wo aus die Un erſuchungen Zur
Feſtſtellung des magnetiſchen Nordpols geleitet zwirden Der
dritle Winter 1905 06 mußte wider Willen bei King Print an
der Nordküſte von Alaska verbracht werden. da er ſehr ſrüh
einbrach und die Weiterfahrt verhinderte. Es iſt das erſtemal,
daß die ſeit faſt 400 Jahren geſuche Nordweſtdurchfahrt dem
ſelben Schiff und derſelben Mannſchaft gelungen iſt. Allerdings
hat wie bereits erwähnt in den Jahren 1850--54 wäh-
rend der Franklin-Suche der Kapitän Me. Glure nach vier
maliger Ueberwinterung im Polarmeer mit der Beſatzune des
Inveſtigafor den Weg von der Beringſtraße nach der BaffinBai ückge' i Erſtens der Nordweſtdurch-Bai zurückgelegt und dadurch die Exiſtenz rfahrt bewieſen; aber er halte ſein Schiff an der Küſte von
Banks Land zurücklaſſen müſſen und war auf einem anderen
Schiffe heimgekehrt. Amundſen verbleibt unbedingt der e
die nordweſtliche Durchfahrt auf dem elben e
zu haben; das iſt zweifellos das wichtegſte Ereignis der letzten
Jahre auf dem Gebiete der Polarforſchung.

dod durch wilde Tiere und Schlangen. Die Zahl derwährend des letten Verwaltungsjahres im indiſchen Reich
durch wilde Tiere und Schlangen ums Leben Gekommenen iſt
eine recht erhebliche. Nach einer ſoeben erſchienenen Publikativn
der indiſchen Regierung wurden 2054 Menſchen gegen 2157
im Vorjahre durch wilde Tiere 7töte und 21 797 gen 21880
im Voriahre durch Schlangenbißz. Die Haustiere ſche in um
gekehrt von den Schlangen weit weniger bedroht zu. in als
don den wilden Tieren. Es gingen nämlich 92 277 Haus

die Auffindung und Erforſchung der Prince

liegen.

tiere durch wilde Tiere 8039 durch Schlangen zugrunde.
Es werden alſo ungefähr dreimal ſoviel Menſchen als Haus-
tiere- von Schlangen und im Verhältnis zu den Haustieren
nur za. 2 Proz. Menſchen von Raubtieren bedroht. Als Ent-
gelt wurden 16 915 wilde Tiere und 64 117 Schlangen durch
den Menſchen vernichtet.

Der Kruzifixfiſch. Die in London befindliche Sammlung
weſtindiſcher Tiere hat durch die Erwerbung eines ſchönen
Exemplars des ſogenannten Kruzifirfiſches eine intereſſan“e Be-
reicherung erfahren. Dieſes ſonderbare Tier v ſich da
durch aus, daß der Knochenbau am unteren Teil ſeines Kopfes
eine deulliche Kreuzform bildet, während auf der andern Seite,auf dem Scheitel des Kopfes, die Zeichnung einer menſchlichen

Geſtalt mit ausgeſtreckten Armen ſichtbar iſt die dem Vo ks
glauben nach den Pontius Pilatus darſtellt. Eine weſtere
Eigentümlicheit dieſes Fiſches beſteht darin, daß ſein Kopf
einen loſen Knochen enthält, deſſen Raſſeln, wie die Eingebore-
nen behaupten als Symbol des Würfelſpiels S betrachten iſt,
das bei der Kreuzigung um die Kleider des Gekreuzigten vor
genommen wurde.

Die Kultivierung der afrikaniſchen Völker. Dudley
Kidd hat kürzlich eine Studie über Kaffernkinder veröfſfſentlicht,
die allerdings mehr künſtleriſchen als wiſſenſchaftlichen Cha-
rakter trägt. Weder die Anthropologie noch. die Volkskunde
kommt zu ihrem Recht, es handelt ſich vielmehr bei dieſer
Lebensgeſchichte des Kaffernkindes um die Darſtellung einiger
Sitten, Gebräuche, Spiele und Geſänge. Kidd erwähnt zun
Beiſpiel, daß die Kaffernmutter ihr Kind, um es zu ſchützen,
mit einem Kreis ihrer Milch umgibt, oder etwas Milch auf das
Haupt des. Kindes träufelt. Mit die er Handlung verbindet
ſie den Glauben, daß ein Teil ihrer eigenen Perſon beim
Kinde zurückbleibt und es ebenſo zu ſchützen vermag, wie ſie
ſelbſt. Eigentlich bedeutet dieſer Teil der eigenen Perſon mehr,
nämlich „das zweite Jch“, das mit demſelben Vermögen aus-
gerüſtet iſt. wie die Perſon ſelbſt. Natürlich 'ommt alles, was
dem andern Jch zugefügt wird, dem eigentlichen Jch zugue.Es kommt vor, daß eingeborene Aerzte den Schatten einer
Perſon und nicht dieſe ſelbſt behandeln, daß Wilde ſich wei-
gern, ſich photographieren zu laſſen, weil ſie dem Photograpben
kein Anrecht auf ihre dem Bilde innewohnende Perſönlichkeit
gewähren wollen. Mit Recht weiſt Kidd auf die Gefahren hin,
die in einer Unterdrückung der Sitten wilder Völkerſchaften

Wenn uns ihre Begriffe von Mora! und Recht höchſt
unrichtig erſchzinen, ſo bringen die Wilden den unſerigen gar
kein Verſtändnis entgegen. Jmpfen wir ſie ihnen künſtlich ein,
ſo demoraliſieren wir die Leute, ſtatt ſie zu ziviliſieren. Den
Kaffern erſchien es ehemals durchaus nicht ungerecht. wenn ein
Häuptling ſeine Unſergebenen für die Weißen arbeiten ließ
und den Lohn ſelbſt einſteckke. Jhnen ſtehen die Rechte des
Stammes höher, als die Rechte des Jndividuums. Die alten

Leute beklagen ſich bitter, daß die ehemaligen Begrifſe von
Recht und Sitte bei ihrem Nachwuchs untergraben worden
ſind. ohie daß die Europäer vermocht hätten, Neues an ihre
Slelle zu e So haben z. B. die Miſſionare gegen das
gemeinſame Baden der Knaben und Mädchen geeiferk, und nunJehaupien die Eingeborenen, daß die Ausrottung dieſer Sitte
der Unmoral die Wege geebnet und zu bisher unbekannten
Laſtern geführt habe.

Das höchſte Geſchäftshaus der Welt. Die Pläne ſür
die Errich' ung des „höchſten Geſchäftshauſes der Welt“ ſind ſo
eben in New York genehmigt worden. Es handelt ſich dabei
darum, den bereits vorhandenen Wolkenkratzer der MeiropoiltanLife Inſurance Company in New York zu einer gigant'ſchen
Höhe hinaufzuführen. Das Bauwerk ſoll nun einen Kewgttigen
Turm erhalten, in dem weitere Geſchäftsräume der Geſellſchaft
errichtet werden. Nach der Vollendung wird das Gebäude
eine Pöne von 658 Fuß haben, alſo 130 Fuß mehr als der
Kölner Dom, der nur 528 Fuß mißt. Die Höhe wird nur
vom Eiſſelturm übertroffen. Der neue Turm wird zu den
architektoniſchen Merk würdigkeiten der Welt zählen. Er wird
48 Stockwerke beſitzen, außer den 11 des Hauptgebäudes. Der
Durchmeſſer ſoll 74 Fuß betragen; an jeder Seiſe werden neun
große Fenſter jeder Etage das nötige Licht zuführen. Die Kon
ſtruktion wird natürlich in Eiſen ausgeführt, und Marmor und
Backſteine dienen nur zur ornamenta'en Verbindung der Struk-
turteile. Sechs Lifts werden eingerichtet; einer von ihnen ſoll
die ganze Reiſe von der Erde bis zur Spitze des Turmes ohne
Unterbrechzöing machen. Die Koſten dieſes neuen Bauwerkesſind auf 2 o 000 Mk. veranſchlagt.

Die Bücherproduktion in England. Aus einer ſoeben
veröfſentlichten engliſchen Bücherſtatiſtik geht hervor, daß im
Jahre 1906 6985 neue Bücher veröffentlicht und 1618 neue
Ausgaben veranſtaltet wurden, ſo daß im ganzen in dieſem
Jahre 8603 neue Erſcheinungen auf den Büchermarkt gebracht
wurden. d. h. durchſchnittlich, wenn man die Sonntage nicht
zählt, 28 Bücher tädlich. Die erzählende Dichtung ſteht in dieſer
Produktion an erſter Stelle. 2108 neue Romane wurden 1906
in England veröffentlicht; dazu kamen noch 775 Neuauagen,
ſo daß dem engliſchen Leſer täglich 9 neue Erzählungen zur
Auswahl für ſeine Lektüre vorlagen. Von dieſen Romanen
wurden 480 im November, 435 im Oktober, 398 im Septem
ber, am wenigſten im Monat Januar, nünri nur 45, ver
öſſentlicht. Den erzählenden Schriften an Zahl zunächſt ſtehen
916 pädagogiſche Werke; dann kommen 760 Bücher, die ſich mit
Politik und Hanhel, 737, die ſich mit Theologie, und 651,
die ſichh mit geſzhichtlichen und biographiſchen Stoffen beſchäf-
tigen. Jm Verglekch m Jahre 1905 iſt die Zahl der erzählenden Schriften gef iegen, die der theologiſchen und dichte
riſchen Werke hat abgenommen.



reden, erſchweren den Kampf en dieſe ſchreckſiche Geißel desVolkes und beſonders der Arten ß

Ans den Rachbarhkreiſen.
Zeitz, 30. Jan. (Eig. Ber.) Der ſommevfreund-

liche Wirt. Wie die Bubenſommer- Wähler am Wahltage
ihrer Freude Ausdruck gaben, dafür abermals ein Beiſpiel.
Am Wahltage, abends gegen 412 Uhr, gingen eine Anzahl
Luckenauer Genoſſen von der Wilhelmshöhe nach dem Bahn-
hofe. Als ſie am Weißen Rößchen vorbeikgamen, brüllte der
Wirt, Herr Otto Schmidt, ſie an: „Habt Jhr nun Sommer
Ihr habt einen A. Jhr habt Winter und wir haben

FSonnmner!“ Jn derſelben Weiſe ging's noch eine Zeitlang
eiter. Ein Poliziſt, der erſt kurz vorher aus dem Reſtaurant
eraustrat, ſchritt nicht gegen das Toben des Mannes ein.
in Arbeiter wäre jedenfalls wegen nächtlicher Rußeſtörung

Rſtiert worden. Aber den ſommerdegeiſterten Leuten iſt ja
manches erlaubt, was andern verboten iſt. Die Zeitzer Ar-
beiterſchaft wird aber Notiz von dem Benehmen des Wirtes
Schmidt nehmen. Es iſt ja noch nicht aller Tage Abend!

Luckenau, 29. Jan. (Eig. Ber.) Auch „nationale
Ehre“ Bei der verfloſſenen Wahl konnten ſich die Bürger-
lichen nicht genug in „nationaler Ehre“ begeiſtern. Wie dieſe
aber in der Praxis ausſieht, zeigt ein Beiſpiel von der Grube
Emma. Dort hat die Ober und Tiefbau-Aktien-Geſellſchaft
Deuſſchland einen Bagger geſtellt. Man hatte zur Arbeit eine
Anzahl Kräfte aus der Umgebung eingeſtellt. Jeboch am
24. Dezember wurden 15 Mann entlaſſen und am 25. Dez.
nochmals 15! Der Jngenieur Hellbero meinte, bei der Kälte
könne nicht gearbeitet werden. Jn Wirklichkeit hat man aber
Jtaliener und Kroaten herangezogen, die nunmehr
die Arbeit leiſten. Das iſt die nationale Ehre der Unter-
nehmer! Den deutſchen Arbeiter wirft man auf die
Siraße, den billigen ausländiſchen holt man herein. Aber
c laſſen ſich die Arbeiter immer wieder übers Ohr hauen.

ie Wahl hat es ja leider bewieſen.

Schraplau, 29. Jan (Eig. Ber.) Nach der Wahl.
Es macht ſich jetzt recht bemerkbhar, welche Stellung die Ge-
ſchäftsleute gegenüber unſerer Partei einnehmen. Nicht nur
daß ſie bei der Wahl gegen uns ſtimmten, nein, ſie glauben

jetzt Oberwaſſer zu haben und ergehen ſich in Schmähungen
gegen die Sozialdemokraten. So meinen einige der Herren,

ier ſei dſe vwwote Seuche ausgebrochen und die Roten würden
nun die Schwindſucht bekommen, da der Arendt wiedergewählt
jei. Wir wollen es abwarten, verehrte Herren, wer eher an
der Schwindfucht zugrunde geht! Wenn euch die Arbeiter-

roſchen fehlen, dann werdet ihr bald verſchwinden! Auch der
Pfarrer und der Lehrer glauben den Kindern „Aufklärung“
über das Weſen der r geben zu müſſen. Auf-
Härung über andere Sachen wäre beſſer angetan, denn
von der Sozialdemokratie haben die Herren doch nur ſehr
unklare Vorſtellungen.

Freyburg a. U., 30. Jan. (E. B.) Die Arbeiter von
Freyburg ſind. in den Lokalen von Freyburg keineswegs
gern geſehene Gäſte, zumal dann nicht, wenn irgend ein kleiner
Beamter, Unternehmer oder ſonſtiger Spießer zufällig im Lokale
ſitt. Die Wirte werden ſo eingeſchüchtert und auch ſogar in
ihrer Exiſtenz bedroht, daß ſie nicht einmal den Mut finden,
auch die Arbeiter als vollwertige Gäſte zu betrachten, und iſt
es ſchon vorgekommen, daß die Arbeiter als läſtig hinaus-
gewieſen worden ſind. Ein Saal zu einer Verſammlung iſt
abſolut nicht zu haben. Ueberall dasſelbe Lied: Der alte
Kriegerverein“, Kronprinzenverein oder ſonſt ein Klimbim-
verein droht mit Ausziehen. Kommen die Arbeiter wohl gar
einmal in ein beſſeres Lokal und es ſind ihrer mehrere, ſo
möchten die Herren Wirte wohl gern ein Geſchäftchen machen,
denn von der „beſſeren“ Geſeklſchaft können ſie, wie es ſcheint,

auch nicht leben. Es wird dann den Arbeitern zugemutet, in
ein kaltes Zimmer zu gehen oder in die Kutſcherſtube oder
ſonſtwo hin. Derartige Sachen ſollten ſich die Arbeiter merken
und nur dahin gehen, wo ſie wirklich gern geſehen ſind. Dieſe
Groſchen, welche ſie bei 12 Mark Verdienſt übrig haben, ſind
7 zu ſchade für ſolche Wirte, die die Arbeiter nicht gern
ehen.
Nach vielen Mühen gelang es nun den Arbeitern, ein Grund-

ſtück zu bekommen, wo eine Verſammlung unter freiem Himmel
ſtattfinden ſollte. Der Herr Bürgermeiſter wollte es aber
anders. Allgewaltig, wie er nun einmal iſt, äußerte er fol
gendes bei der Anmeldung: Das Trottoir wäre ſo ſchmal,
daß, wenn andere Parteien, über die Verſamm-
lung erbittert, ſelbige ſprengen wollten, einTumult entſtehen würde. Auch könnten Menſchen ge-
fährdet (2) werden, da die Unſtrut direkt vorbeifließt. Wir
hätten dieſe Mängel ar Waſſer durch einen Lattenzaun beſei-
tigt, äußerte der Einberufer und machte dem Bürgermeiſter
plauſibel. daß wir andernorts Beſcheid holen wollten „Ha, das
dauert vier Wochen und dann iſt es vorbeil Was wollt Jhr
denn noch. Jhr ſeid ja doch ſowieſo geſchlagen! Hauen Sie
doch ein Jahr Steine und bauen Sie ſelbſt ein Lokal für die
Arbeiter. Es gibt eben nichts.“ So lautete die Antwort.

Es gibt aber noch gewiſſe Leute, denen es ein Genuß iſt,
unter dieſen Spießern zu leben, welche die Sozialdemokratie
ſcheuen wie der Stier das rote Tuch.

BVerſammblungsberichte.

i n Halle a. S. (Jahres-bericht.) Jm verfloſſenen Jahre vom 1. Januar bis 31. De-
zember 1906 hat der Arbeiter-Bildungs-Verein zu Halle a. S.
abgehalten 2 Generalverſammlungen, 13 Mitgliederverſamm-
lungen, 2 Theaterabende, 2 Ausflüge nach Dieskau u. Friedrichs-ſchwerz. je eine Beſichtigung der Vlindenanſtalt. des ſtädtiſchen

Muſeums und der Freibergſchen Brauerei, ſowie 6 Vereins-
vergnügungen (Stiftungsfeſt, Sommerfeſt, Gartenfeſt, Kinder-
feſt, Rekrutenkränzchen und Silveſterfeier). Zu dieſen kommen
noch eine Rembrandtfeier und 2 Lichtbildervorträge des Herrn
Laube-Leipzig über: „Die Geſchichte der Urwelt“ und „Vulkan
und Erdbeben.“ Jn den Mitgaliederverſammlungen wurden fol-
ende Tematas behandelt Marokko, Heinrich Heine, Wolfgang
lmadeus Mozart, Die Bauernbewegung im Mittelalter, Rezi

tationen verſchiedener Gedichte, Unſer Verhältnis zu den Künſten,
Zweck und Aufgabe der Arbeiter-Bildungs-Vereine, Bilder aus
der ruſſiſchen Geſchichte, Fra Dolmino, Wilhelm Raabe, Jena
1806. Die Arbeiterfrage und der Alkohol und Typen aus dem
deutſchen Bauernkrieg. Referenten waren die Herren Redakteure
Däumig, Molkenbuhr, Fette und Fröhlich, ſowie die Herren
Rezitator Schwarz, Bildhauer Koppe und O. Pötzſch Erfurt
(Gauleiter des deutſchen Arb.AbſtinentenBundes). Die Licht-
bildervorträge, Theaterabende und Vereinsvergnügungen waren
äußerſt ſtark beſucht, dagegen ließ der Beſuch der Mitglieder-
verſammlungen viel zu wünſchen übrig. An Abteilungen be-
ſtehen: Männer-Chor, Gemiſchter Chor, Dramatiſche-, Turn.,
Frauen und Jugend Abteilung. Außerdem je ein Kurſus
für Buchführung, Schön und Rechtſchreiben und Geſundheits-
pflege. Sämtliche Abteilungen tagen im Vereinslokal, Konzert-
haus, Karlſtraße 14. Nur die Männer-Geſangsabteilung hält
ihre Uebungsſtunden im Reſtaurant Zu den Drei Königen ab
der Geſundheitskurſus findet in der Privatklinik des Herrn
Prof. Dr. Leſer ſtatt. Zuſammen beſitzt der Verein 428 wirklich
ahlende Mitglieder. Jm Leſezimmer liegen abends von 8/2 Uhrjaſt ſämtliche gewerkſchaftliche und viele politiſche Zeitungen zur

freien Einſicht aus. Die Bibliothek iſt wiederum im vergangenen
Jahre um 60 wertvolle Bücher erweitert worden.

Holzarbeiter, Halle. Die Generalverſammlung am 12. Ja-
nuar nahm den Jahresbericht der Ortsverwaltung entgegen.
Es haben vergangenes Jahr 22 Mitgliederverſammlungen und
fünf öffentliche Holzarbeiter- Verſammlungen ſtattgefunden. Die
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Mitgliederverſammlungen waren ſchnittlich von 112 Per
ſonen beſucht. Vorſtändsſitzungen fanden 19 ſtatt, Verrrauens-
männerſiungen 4, und eine Bezirkskaſſiererſitzung. Ferner
fanden in den letzten vier Monaten 28 Werkſtattbeſprechungen
ſtatt. Die Mityliederzahl iſt von 530 auf 597 geſtiegen. Jn
Beruſen nach verieien ſie ſich auf 424 Tiſchler, 80 Modell-
tiſchler, 31 Stellmacher, 20 Drechsler, 5 Stockdrechsler, 12
Maſchinenarbeiter, 7 Korbmacher, 2 Bürſtenmacher, 5 Jnſtru-
mentenmacher, 4 Pantinenmacher und 4 Diver e. Aus der
Bibliothek, welche 298 Bände umſaßt, wurden 224 Bände an
95 Kollegen entliehen. Die Verbandskaſſe hatte eine Ein

nahme von 3526.10 Mk. und eine Ausgabe von 3072.42 Mk.,
verbleibt alſo ein Beſtand von 453 668 Mk. Die Lokalkaſſe
hatte bei 5508 02 Mk. Einnahme einen Beſtand von 4538.02
Mark. Die jährliche Einnahme der Verbandskaſſe betrug
12 282 55 Mk., die Ausgabe 11 828 87 Mk. Gewählt wurdeSchnabel zum erſten, Jalob zum zweiten Vorſitzenden, Menzel

zum Kaſſierer, Fredrich zum Schriftführer, Billing als Erſatz
mann Karl Schmidt als Bibliothekar, als Reviſoren Kloß,
Wegner und Simon. Unter anderm iſt der Tarif der Tiſch-
ler ſeitens der Unternehmer zum 1. April gekündigt worden.
Die Verſammlung iſt mit den Maßnahmen, welche die Ver-
waltung hierzu getroffen hat, einverſtanden. F.

Gerichtsſaalk.

Strafkammer.
Halle, 30. Januar.

Vorſitzender: Direklor Zacke; Ankläger: Staatsanwalt
SchlütterJn der Notlage hatte ſich eine Arbeiterin von einem
Fahrradhändler im Juni v. J. eine Nähmaſch.in, 130 Mark
wer auf Ahzahlung gekauft. Die Frau vrauch e Geld und der
Händler wollte die Maſchine nicht eher hergeben, bis der Ehe-
mann die Vertragsbedingungen unterſchrieben habe. Darauf
unterſchrieb die Frau den Vertrag mit ihrem Namen ſagte,
das ſei die Unterſchrift ihres Mannes und erhielt die Maſchine,
die ſie ſofort auf dem Leihamt für 25 Mk. verſetzte. Den er-
haltenen Pfandſchein verkaufte ſie für 5 Mk. Die Angeklagte,
die den Tatbeſtand einräumte, wurde wegen Urkundenſälſchüng
und Unterſchlagung mit neun Tagen Gefängnis beſtraft.

Erfolg mit ſeiner Berufung ha'te ein Ehepaar von Lauch-
ſtedt, daß einem Girsbeſitzer zehn Zentner Zuckerrüben weg-
genommen haben ſollte. Der Ehemann wie auch die Frau
waren vom Schöfſfengericht in Lauchſtedt mit je 14 Tagen Ge-

beſtraft worden. Das Beru' ungsgericht hob die Urteile
er Vorinſtanz auf und ſprach das Ehepaar frei.
Vevworfen wurde die Berufung eines Hauswirts, der

vom Schöffengericht Lauchſtedt mit 2 Mark Geldſtrafe event.
einen Tag Haft beſtraſt worden war, weil er ſeine Gänſe nicht
von einem fremden Ackerſtürk zurückgehalten hatte.

Schöffengericht.
Wo Avbpbeiter ihre Finger davon laſſenſollten. Jn der Reſtauration zum Röderberg iſt wieder

holt in den Nächten vom Sonnabend zum Sonntag 17 und 4
geſpielt worden, infolgedeſſen der Geſchäftsführer des Lokals
eine Anklage wegen Duldens von Glücksſpielen erhalien hatte.
Beſonders Maurer und Bauarbeiter haben dort mitumer Geld-
beträge von 10 bis 30 Mk. verſpielt und ein Arbeiter hatte
ſeinen ganzen Wochenlohn eingebüßt. Nach dem Spiel gab
es oft Hauereien. Der Wirt hat den Spielern öſter die Karten
weggenommen und auch das Licht ausgelöſcht. Die Gäſte zün-
deten das Licht aber wieder an und ſpielten dann mit eigenen
Karten weiter. Beantragt wurde gegen den Wirt eine Geld-
ſtrafe von 100 Mk. erkannt wurde auf 75 Mk.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Distrikt R Ammendorf.
Sonntag den 3. Februar, nachmittags 3 Uhr, findet

im „Burgſchlößchen“ eine

Mitglieder Versammlung
Tagesordnung:Vereinsangelegenheiten. t

Um recht zahlreichen Beſuch bittet

ſtat

Der Vorſtand.

Juden Verein für Halle I d. Saneh fachrerein der mere n Holle I. Ung.

Sonnabend den 2. Februar abends S Uhr im „WWeißen
Roß Geiſtſtraße 5

O 0Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung

1. Vortrag über: Staatshülfe oder Selbſthülfe.
2. Vereinsangelegenheiten.
Die Mitglieder werden erſucht, zu dieſem intereſſanten Thema

vollzählig und pünktlich zu erſcheinen.
Der Vorſtand. ſcheinen.

Deocher Metalladener ſohn n
Sonnabend den 2. Februar 1907 abends S Uhr bei

Kämpfe, Schützenſtraße 8

Versammlung.
agesordnung:1. Die Stellung der Gewerkſchaften zu dem Ausfall der Reichs

tagswahlen. Referent: Genoſſe Windau.
2. Geſchäftliches. 3. Verſchiedenes.
Dringende Notwendigkeit iſt, pünktlich und zahlreich zu er

Die Ortsverwaltung.

7 AbOberröblingen a. S.
Eonntag den 3. Januar nachmittags 3 Uhr im Lokale

des Herrn Emil Trenſchel in Unterröblingen a. S.

geben.
Es werden die Kameraden erſucht, vollzählig zu erſcheinen.

Nach der Verſammlung, abends 7 Uhr: TanzKränzchen.
Die Ortsverwaltung. Hermann Spröte.

öffentl. Vergarbeiter-Verſanmnlung.

Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt-

Feniung!

Annaburg.
W Sonntag den 3. Februar abends 8 Uhr Wonn 3 Becks feige ſehans

III
TagesordnungDie bevorstehende Stichwahl am 5. Februar.

Referent: Reichstagskandidot und Stadtverordneter
v Herr Herm. Fleissner- Dresden.

Zutritt und Redefreiheit für jedermann.
Zahlreichen Beſuch erwartet Der Einberufer.

Kehiung!

Reichstags wänler
on Freyburg, Laucha u. Umg.

Sonntag den 3. Februar nachmittags 3 Uhr
im Schwarzen Adler, Naumburg a S.
öffentl. Volxsſersammlung.

Die bevorſtehende Stichwahl. Diskuſſion.

Verband der Fabrik-, Land
Hilfsarbeiter Arbeiterinnen

Bezirk Halle.
Sonnabend den 2. Februar abends 8 Uhr

in Kautzſch Reſtaurant, Martinsberg 6
Mitglieder -Versammlung-

Tagesordnung
1. Anſere Agitation und Srganiſation am Frte. Referent:

Kollege Albert Dannehl. 2. Abrechnung vom 4. Quartal 1906.
3. Verſchiedenes.

Kollegen! Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt das
Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder notwendig.

Die Ortsverwaltung.

Lenhalverhand Aer Mavünicten 1. Heen,

Zahlstelle Halle a. S.
Sonntag den Z. Februar nachm. 4 Uhr

Versammlung,.
Tagesordnung1. Welche Form der Einheitsorganiſation iſt für die Maſchi-

niſten u. Heizer die zweckmäßigſte? 2. Gewerkſchaftliches. 3. Ver
ſchiedenes. Die Kollegen werden erſucht, zahlreich und pünkt-
ſich zu erſcheinen. Die Oritsvorwaltung.
Zzenitralverband der Schmiede u.
Kesselschmiede, Zahlstelle Zeitz.

Sonnabend den 2. Februar

Mitglieder Versammlung-
Erſcheinen aller Kollegen iſt notwendig. Die Srtsverwaltung.

Fasthof Schleimitz.
Sonntag den 10. FebruarK Gr. yfenii Volks Raskenbal.

Die ſchönſte d und Damenmaske ſowie der originellſte
Harlekin erhalten Preiſe.

Masken Eintritt frei.

Funkenburg Mersehure
Sonntag den 3. Februar 1907

ABSCCGADSC
bei Vollbesetatem Orchester
in meinen feſtlich dekorierten Räumen.

Anfang abends 6 Uhr. Ball frei.
Eintrittskarten à 50 Pfg. ſind im Konſum an der

Geißel, Neumarkt bei Herrn Jülich und im Lokale zu haben.
Zu recht zahlreichem Beſuche ladet ergebenſt ein

Otto Herfurth.
Droyssig, Deutsches Haus.

Zu dem am Z. Februar 1907 ſtattfindenden
Kränzchen des Jugend Vereins Grana
wartet mit Speiſen und Getränken beſtens auf

Gustav Ziehbold.

Es ladet ergebenſt ein

Zall des Kanine

Der Einberufer.
Masken liegen im Lokal aus.

Freundlichſt ladet ein Panl Heinecke.

Athleten-Klub Einigkeit,
Sonntag den 3. Februara ehe S grosser Maskenball,

Zur Aufführung gelangt Ringkanpf mit einem lebenden Bären.

Der Vorstand

Gasthoſf Luckenanu.
incher 3. Februar 4enzüchter-Vereins.

Sonntag den 10. Februar:
Zall des Jugendvereins zu Weidau.
Mit Speiſe u. Trank wartet beſtens auf

Zeit
Reinh. Herzog

Mundharmonika Klub Orpheus.“
Zu unſerem am Sonntag den Z. Februar nachm. 4 Uhr

im Saale des Deutſchen Kaiſers ſtattfindenden

Vergnügen
erlauben wir uns Freunde und Gönner des Klubs ergebenſt

einzuladen- Der Vorsvancdl,Unbeſchränkte Redefreiheit für Jedermann.
Berlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug u Gro k. Druck der Halleſchen Eenoſſenſchaftg Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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